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Predigtitudie über Yoh. 12, 20—26. 


(Für den Sonntag Reminiscere. Neue Berikopenreihe.) 


Das zmwölfte Kapitel de3 Yohannesebangeliums erzählt Begeben- 
beiten aus der legten Woche bor dem Leiden und Sterben SEfu Chrifti: 
guerft die Salbung SEfu in Bethanien, 8. 1—8, dann den Einzug IEfu 
in Serufalem, 8. 9—19. Der folgende Abjchnitt geht von BV. 20 bis zu 
3.36. Gein Hauptinhalt ijt eine Wusfprade IEfu über fein bevor= 
ftehendes Leiden und die Erhöhung hernad fowie über deren Biwe und 
Bolge, die Befehrung von Duden und Heiden, 8.32. Weranlakt wird 
diefe Aussprache durch den vor Philippus ausgefprochenen und IEfu 
überbradgten Wunfch einiger Griechen, dak fie GEfum gerne fehen 
wollten, 8. 21. — Die genauere Zeit diefer Begebenheit gibt Johannes 
nit an. 3 fommt für das Verftandnis nichts darauf an. C3 fünnte 
am Sonntag, Montag oder Dienstag der Leidenstvoche getvejen fein. 
Am wahrjcheinlichiten ijt der Dienstag. Wn diefem Tage hat fic VEfus 
zum lebtenmal lange lehrend im Tempel zu Serufalem aufgehalten. 
Daf fich diefe Begebenheit im Tempel zugetragen babe, ift die natür= 
lichfte Annahme, weil JEfus in diefen Tagen gewöhnlich im Tempel 
ar, folange er fic) in Serufalem aufbielt, weil jene Grieden zum 
Swed der Anbetung nach Serufalem gefommen waren, und teil das 
in B.29 und 34 erwähnte, jedenfalls jüdifche Bolf in diefer Woche 
im Tempel fic) gujammengufinden pflegte. 

Unjer Text enthält nun nur den erjten Teil des AWbfchnitts, 
B. 20—386. Die Bitte der Griechen, FEfum zu fehen, gewinnt fo 
ettva8 mehr Prominenz, als fie als bloße Einleitung zum ganzen Ab 
fchnitt haben würde. Smmerhin ift zu beachten, daß nicht die Hand- 
Iungsweife der Griechen im Texte die Hauptfache ijt, fondern die Worte 
Eu, B.23—26. Die Bitte der Griechen war die Veranlaffung zu den 
Worten. Die Worte fcheinen auch gar nicht an die Griechen gerichtet zu fein, 
fondern an die Singer, und jpäter wurde dann das jüdijche Volk in das 
Gefprad Hineingegogen, B.29. Es ijt möglich, daß jene bittenden 
Griechen alles mit angehört haben, aber gejagt wird das nirgends. Es 
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hat mandjes für fich, wenn einige Ausleger die Situation mie folgt 
faffen: IEfus habe fich wohl mit einer Anzahl feiner Zünger inmitten 
größerer Volfsmengen im inneren Vorhof de Tempels befunden, mohin 
jene Griechen als Unbefchnittene nicht vordringen durften, die bielmehr 
im äußeren Vorhof bleiben mußten. Al dann etiva Philippus auf dem 
Wege nad dem inneren Vorhof an ihnen vorbeifam, brachten fie ihre 
Bitte an. In dem Fall würden Philippus und Andreas die Bitte der 
Griechen etivas fpäter dem HErrn KEfu im inneren Vorhof mitgeteilt 
haben, und SEfus würde dort jene Worte geredet haben, während die 
Griehen noch draußen den Erfolg ihrer Bitte abiwarteten. Uber, mie 
gejagt, der Tert fagt das nicht Har. Offenbar ijt es dem Sohannes 
hier nicht um die Griechen zu tun, fondern um die durch jene Bitte an- 
geregte Ausfprade IEju, und die Predigt follte auch vor allem die 
Worte SEfu berückfichtigen. Das war offenbar auch die Whficht bei der 
Wahl diefes Textes für diefen Sonntag, den zweiten Sonntag in der 
Faften. IEfus fündigt feinen Tod an und deffen herrlichen über Yuden 
und Griechen fich erjtredenden Nußen. 

B.20. Unter den Leuten, die giweckS Anbetung am Zeit, am Pafjah- 
feft, nach Serufalem zu mallfabrten, „hinaufzugehen“, pflegten (Barz 
tizip Bräfen3), befanden ich auch einige Hellenen oder Griechen. Dieje 
Wallfahrten zum Tempel, bejonder3 zur Feitzeit, wurden gemacht jo- 
wohl von feiten auswärts lebender Juden (vgl. Xuf. 2,42; Act. 24, 11) 
al3 auch von feiten folder Nichtjuden, die jich der jüdiichen Religion zu= 
neigten, ohne fich jedoch der Befchneidung unterworfen zu haben (vgl. 
Act. 8,27). Diefe lebteren werden in der Apoftelgejchidte ,,Gottes- 
fürddtige“ genannt, 3.8. Rap.2,5; 10,2. Cine fpatere Bezeichnung 
ijt „Brofelyten des Tors” zur Unterfcheidung von den ,,Profelyten der 
Gerechtigkeit“, welch Iettere fich ganglich dem Audenvolf anfdlojfen, 
indem fie jich der Bejchneidung und dem jüdifchen Gejeß wie echte Juden 
unterwarfen. PBrofelyten des Tors waren 2. B. der Kämmerer aus dem 
Mohrenland, Act.8,27—39, der Hauptmann von Kapernaum, Luk. 7, 
2—10, Kornelius in Cäfarien, Act.10,1 ff. Hier werden jedoch diefe 
Profelyten näher als Griechen, Hellenen, bezeichnet. C8 waren alfo 
entweder Heiden aus dem Griechenvolf oder wenigitens folde, die 
Griedhijdh Sprachen. Das Wort Grieche ijt ziwar fein Synonymon für 
Heide, aber die Wntvendung auf alle Heiden ijt am Plate. — Diefe 
Männer fanden fich alfo, wohl nicht zum erftenmal, fondern einer Ge- 
mwohnheit gemäß, im Tempel ein, um da am jüdifchen Gottesdienit teil- 
zunehmen. Sie hielten den Gott Israels für den wahren Gott. Gie 
hatten nun aud) bon SEfu gehört, vielleicht ihn auch fehon öfter gefehen. 
Er war ja jebt in jedermanns Mund. Die Erwedung des Lazarus und 
fein öffentlicher Einzug in Serufalem furz gubor mußten ja jedermann 
auf ijn aufmerffam machen. Und jo begehren diefe Männer eine Unter- 
redung mit ihm, 8.21. „Sehen“ ijt hier jedenfalls im Sinne von „fi 
unterreden” zu nehmen; fiehe Lut. 8,20, vgl. mit Matth. 12,46, wo 
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„jehen wollen“ und „mit ihm reden wollen“ miteinander abmechieln. 
Wenn fie bloß ihre Augen Hätten auf ihn werfen wollen, fo hätten fie 
dafür der Vermittlung des Philippus nicht bedurft. 

E3 wird nicht gejagt, warum fid) die Griechen zunädhjit an einen 
Sunger YEju wandten oder warum gerade an den Philippus. Wenn 
ir die oben angegebene Situation annehmen, fo liegt darin eine Er- 
Härung. Vielleicht ijt die Bemerkung, daß Philippus aus Bethfaida in 
Galiläa war, eine Andeutung des Grundes, warum fich die Griechen 
gerade an ihn wandten. Diefes Bethfaida lag am Oftufer des Yordans, 
io diefer in das Galiläifche Meer einmiindet. In diefer Gegend wohnz 
ten mehr Leute heidnifcher Whjtammung als Juden. Diejfe Griechen 
mögen aus jener Gegend gefommen fein und den PBhilippus gefannt 
haben. Man fünnte auch etiva aus dem griehifchen Namen des Pbhilip- 
pus und des Andreas (die einzigen in den AUpoftelvergeichniffen) 
fchließen, daß diefe zu den Griechen in einem näheren Berhaltnis 
ftanden. Doc das find nur Mutmaßungen. Kap. 1, 44 fteht, daß dies 
Vethfaida die Heimat nicht nur des Philippus, fondern auch des Andreas 
und des Petrus war. — Die Griecjen reden den PBhilippus ehrerbietig 
mit „Herr“ an; es heißt aud, daß fie ihn „baten“. Gie find febr 
demütig; fie fehen es für eine Gunft an, twenn ihre Bitte ihnen gewährt 
wird. Gie glauben der Fürfprade eines andern zu bedürfen, der mit 
SEfu näher befannt war. Das fann fi ja zur Genüge erflaren aus 
dem allgemein befannten Vorurteil der Juden gegen die Griechen. Gie 
mochten toohl etwas davon gehört haben, daß JEfus fi für den Heiland 
der ganzen Welt erflärte (Kap. 10, 16—18; 3, 14—17; vgl. B. 2 
und 9 und Rap. 4,42); aber e3 war ihnen bei der befannten Abneigung 
der Juden gegen die Heiden doch fraglich, ob man darauf allguviel geben 
fönne. „Wir wollten SEjum gerne fehen.“ &3 ijt jedenfall Heils- 
begier, die diefen Wunfch bei ihnen Hervorrief. Johannes hätte eine 
aus bloßer Neugierde ent{prungene Bitte faum berichtet, fie hatte auch 
faum einen paffenden Anlaß für die nun folgende Ausfpracdhe des HErrn 
SEfu abgegeben. — G8 ift ja nicht wahrjcheinlih, dak SEjus eine fo 
aufrichtige Bitte heilsbegieriger Menfchen abgetwiefen hat; nur ift im 
Text von dem gewünfchten Zujammentreffen der Griechen mit SEfu 
nichts berichtet. Dem Johannes liegt hier an diefem Zujammentreffen 
“nichts, fondern nur an den Außerungen BEju bei Gelegenheit der Diel- 
dung der Bitte der Griechen. Bahn meint allerdings, dag die Worte 
SEfu eine Abweifung der Griechen vorausjebten, daß die Annahme der 
Heiden darin als erjt auf feine Erhöhung folgend dargeftellt werde. 
Aber wenn auch YEfus das Hergunahen der Heiden als Folge jeiner 
Berflärung hinftellt, und wenn er auch in den Tagen feiner Niedrigfeit 
fi vornehmlich mit den Yuden befdhaftigte und feinen Süngern den 
Auftrag gab, zu den Juden zu gehen, nicht auf der Heiden Straße, jo 
hat ex doch immer auch Nichtjuden, mit denen er in Berührung fam, 
feine Heilandgliebe widerfahren laffen. Man denfe an die Samariterin 
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am Safobsbrunnen und ihre Mitbürger, an den Hauptmann zu Kaper- 
naum, an dag fanaanäifche Weib. ES ijt ganz undenfbar, daß der Hei- 
land der Sünder eine ehrliche Heilsbegierde abtweifen follte. 

8.22. Das Vorurteil der Yuden gegen die Heiden ijt nun mohl 
aud die Erflärung dafür, dah Philippus fich erjt noch mit Andreas 
befpricht, ehe ex die Bitte der Griechen anbringt. C8 fonnte dem Phi- 
Yippus bedenklich erfcheinen, hier in der Hochburg der fanatifchen Juden 
Nichtjuden in die Nähe des Heilandes zu führen. Das mußte ja das 
Borurteil der Juden gegen FEfum, das wahrlich fon groß genug war, 
nur vermehren. Man Hagte ja fo genug, daß er nicht recht zu feinem 
Bolf halte, Rap. 7,35; 8,48. Auch die Jünger felbjt waren damals 
bon dem Vorurteil wider die Heiden feinesmwegs frei. Gott mußte fie 
noc) befonders in die Schule nehmen, ehe es ihnen flar wurde, dag aud) 
den Heiden das Heil beftimmt fei, wie die Vifion des Petrus bon dem 
Vafen mit den reinen und den unreinen Tieren, Vet. 10, 10 ff., zeigt. 
Außerdem ift uns gerade Philippus als ein etwas bedachtiger und ums 
ftändlicher Sünger befannt (vgl. Kap. 1,45; 6,7; 14,8). Dagegen ijt 
Andreas ein entfchloffenerer Charakter (vgl. Kap. 1,41; 6,8F.). Dem 
war e3 offenbar flar, daß man mehr auf die Gefinnung IEfu zu achten 
habe als auf die Denfungsart der feindlihen Juden. Go find fich denn 
die beiden bald darin eins geworden, die Bitte der Griechen getroft an 
SEfum gelangen zu laffen. 

9.23. &3 folgt nun eine AWusjprache des Heilandes gegen jeine 
Sünger, die da zeigt, daß jene Bitte der Griechen ihn an fein Leiden 
und Sterben und deffen Yiwed erinnert. Die heilsbegierigen Griechen 
find ihm eine Erinnerung daran, daß fein Heil auch über die Heiden, 
ja befonder3 über diefe fominen follte, nachdem die Yuden e8 abgeiviefen 
hatten, und daß die Zeit nun vor der Tür fei, da die Heidenbefehrung, 
bon der das Alte Tejtament und er felbft in feinen Neden gemeisjagt 
hatte (Micha 4,1—5; ef. 11,10; 19,18—25; 42,1—8; 49,6; 
60,3; Gach. 8, 20—23; — Matth. 8, 10—12; 12, 17—21.39—42; 
22, 7ff.; 24,14), recht in die Wege geleitet werden folle. 

sEfus gibt diefe Antwort den Jüngern, als fie der Griechen 
Wunjch vorbringen. „Gefommen ift die Stunde, dak der Menjchenfohn 
verherrlicht werde.“ Das ijt die bon Gott in feinem Nat beftimmte 
Stunde. Won ihr hatte JEfus vorher öfter gejagt, daß fie noch nicht 
gefommen fei, Rap. 2,4; 7,6.30; 8,20 und öfter. Sebt ftand fie ihm 
unmittelbar bevor, und er wurde durch die Bitte der Griechen daran 
erinnert. (€6 trat ihm far vor die Seele, was die nadhften Tage ihm 
bringen würden. Bgl. aud) Rap. 11,9; 13,1; 16,32; 17,1. Den 
Namen ,Menfdenjohn” trägt SEfus als der Meffias. Er ftammt aus 
Dan. 7,13. IEfus trägt ihn als Reprafentant der ganzen Menfchheit. 
Er ijt die Krone der Menfchen, der die Menfchen vor Gott wieder zu 
Ehren bringt. FEfus als der Menfdenjohn ift nun an die Stunde gez 
fommen, da er „verherrlicht werden joll“. Durch die Heilstaten, zu 
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denen er berufen ijt, werden Gott, fein Vater, und er felbjt verherrlicht, 
feine Macht und Gnade werden gepriejen (fiche Kap. 11,4; 14,18); 
bejonder3 aber gefchieht das durch die großen Greigniffe am Ende feiner 
Laufbahn, durd fein Leiden und Sterben, feine Auferftehung und Sim- 
melfahrt und die darauffolgende Ausbreitung des Gnadenreiches be- 
fonders unter den Heiden. Daß in diefe Verherrlidung auch das Leiden 
und Sterben eingefchlofjen fei, beweift ja gleich der nächte Vers, und 
es wird betätigt durch Stellen wie Rap. 7,39; 12,16; 18,31. 32. 
3.24. Der doppelten Beteurung bedient fih JEfus wohl, meil 
der Gedanke „Durchs Kreuz zur Krone” den Süngern fo fdwer einging. 
Sie traumten bejtändig von der Krone, aber der Kreuzestveg dazu wollte 
ihnen nicht einleuchten. Nun bedient fich JEjus eines Gleichniffes, um 
zu lehren, daß aus dem Tod ein auf viele übergehendes Heil entftehen 
fann. Das Weizenforn vervielfältigt fic auf neuem Halm in neuer 
Ühre erft, nachdem es jelbit in der Erde aufgelöit worden ijt. Ohne die 
Auflöfung würde e3 givar felbft ein herrliches Korn bleiben, aber es 
würde feine andern, neuen Körner herborbringen, e3 würde fich nicht 
verbielfältigen. In diefer Vervielfältigung infolge des Vertvefens liegt 
der Merb des Vergleichs, nicht fowobhl in der Verherrliung des KRorns 
felber. Diefe Verherrligung ift freilich mit gefebt und wird im Kontert 
direft gelehrt. Aber YEfus hat jene Griechen im Sinn und die Herzu- 
bringung der vielen, vielen Heiden überhaupt. Diefe weite Ausdehnung 
feines Neicheg — dies gilt aber auch von jeder Ausdehnung des 
Reiches, felbjt der geringjten — fann nur eintreten, wenn er felbjt zu=- 
nächlt leidet und stirbt. Die Frucht davon wird die Befehrung der 
Heiden fein. So ijt denn das Sterben felbft eine Verherrlichung, meil 
e3 zu folch berrlichen Früchten führt, aber auch weil c3 eine nie daz 
getwefene Liebe offenbart. Gelbjtverjtandlich liegt darin, dag Chrijti 
Sterben die Sühne ift für die Sünden der Menden, gerade auch der 
Heiden. Nur wenn die Sünden jo aus dem Mittel getan jind, daß der 
Vertreter der Menjchen ihre Strafe, den Tod, gebüßt hat, fünnen die 
verfluchten Sünder zu Gnaden angenommen werden, dent eivigen Tode 
entgehen und als fojtbare Weigenforner in Gottes Gnadenjcheuern ge- 
fammelt werden. JEjus macht zwar dieje Anwendung nicht ausdrüd- 
lich, aber fie liegt im Kontext, in der Bitte der Heiden, auf die die Rede 
SEfu eine Erividerung ijt, in dem, was V.31—33 gejagt wird. Bn 
diefem Vers ijt die Wahl des Textes für die Pafjtonszeit begründet. 
8.25. Der HErr verallgemeinert jest. Nicht nur muß er felbjt 
durchs Kreuz zur Krone dringen, um die ihm vom Vater übergebene 
und bon ihm felbjt freitvillig übernommene Aufgabe zu löfen und fo 
fi und ihn zu verherrlichen und viel Frucht fürs Himmelreid) zu 
ichaffen, fondern eine ähnliche Gefinnung und Handlungsiveije fommt 
einem jeden zu, der zur Verherrlihung vor Gott hindurcdgugelangen 
gedenft. Alle die Weizenförner, die als Früchte des einen bveriwejten 
Weizenfornes, des gefreugigten Chriftus, hervorivachjen jollen, miifjen 
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die Gefinnung und die Weife des Mutterforns an ji) nehmen. Gie 
müffen verleugnen lernen, um einft genießen zu fünnen. Mit „Xeben“ 
oder „Seele“ ift das zeitliche, irdifche Leben gemeint, das Leibesleben. 
Das darf einer nicht fo liebhaben und nicht fo ängftlich Hegen und pfle- 
gen, daß er e3 nicht preisgeben möchte, um etwas Höheres zu geipinnen. 
Gr foll diefes Leben vielmehr „haffen“, das heißt, nicht in asfetifdem 
Ginn, aber doch feine Pflege vernachlaffigen, e3 in die Schanze jdlagen, 
wenn e3 gilt, höheren Pflichten zu genügen, e3 alfo im Dienjte Gottes 
und des Nächiten aufreiben und e3 nicht für einen Verluft achten, wenn 
e3 infolgedeffen verfiimmert und fic) nicht in Glanz und Pomp, Gemüt 
lichfeit und Reichtum uf. auf Erden zu entfalten vermag. Wer das 
zeitliche Leben und die irdifchen Verhältnifje hegt und pflegt, mag etiva 
bienieden eine recht prominente Perfönlichfeit werden und Einfluß, 
Ehre, Reichtum und gemächliches Leben erlangen, aber die ganze Herr 
lichkeit bejchränft fic) auf „diefe Welt“, die vergeht. Und meil er fic 
durch die Liebe gum Zeitlichen von den wahren Yntereffen der zum 
Dienst Gottes gefdhaffenen Menfchenfeele hat abbringen laijen, fo bat 
er doch troß feiner großen Sorgfalt fein Leben in Wahrheit zugrunde 
gerichtet: Denn im Tode, wenn nicht Schon früher, wird er finden, daß 
er bon Gott, dem wahren Gut, von aller Freude, von allem twirflich 
Guten, auf ewig getrennt ijt. Hingegen wer, wie BEjus und Mofes, 
die zeitliche Ergößung drangibt, um Gott und dem Näachiten zu dienen, 
der mag wohl auf diejer Erde den fürzeren zu ziehen fcheinen, aber er 
rettet jeine Seele ing ewige Leben hinein; er betätigt und nährt mit 
feinem jelbftaufopfernden Wandel feinen Glauben an den Heiland und 
erntet fchlieglich des Glaubens Ende, der Seelen Seligfeit, nicht als 
babe er fich diefes Ende verdient, fondern indem er auf diefe Weife in 
lebendigem Zufammenhang mit dem Quell des Lebens geblieben it. 
3.26. „Wenn einer mir dient, fo joll er mir nadjfolgen; und wo 
ich bin, da wird mein Diener auch fein. Wenn einer mir dient, wird 
ihn der Vater ehren.“ Man hat wohl nicht genug Grund, diefe Gabe 
mit Zahn auf die Wpoftel als Fortfeßer der Berufsarbeit Chrifti zu be- 
fhränfen. Das „einer“ (wc) ift ja gang allgemein. Zwar wird das 
Wort „Diener“ (dedxovos) auch den Apofteln beigelegt, 2 Kor. 11, 23; 
Kol. 1,25; aber doch aud) andern Chriften, befonders Predigern, 2 Kor. 
11,28; KRol.1,7; 4,7; 1 Tim. 4,6; dann Dienern überhaupt, Matth. 
22,13; 20,26; 23,11. Die Worte find ja gunachft an die Apoftel ge- 
richtet und haben allerdings in befonderem Mage ihre Antvendung auf 
diefe und auf alle Diener des Worts; aber dann überhaupt auf alle 
Chriften. — Der Dtenft Chrifti befteht nun nicht in felbfterwähltem 
Gebaren, fondern darin, daß man in Chrifti Fußtapfen tritt, und bez 
fonder3 darin, daß man in felbftverleugnender Liebe die Biirde der 
andern trägt und andern zum Segen fich verzehrt. Wir fünnen natür- 
lich den Dienst nicht leiften, den SEfus geleiftet hat. Aber wir fonnen 
doch alle Kräfte daranfegen, den Dienft JEfu unfern Mitfündern nahe= 
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gubringen durch die VBerfündigung des Evangeliums und unfern Glauz 
ben an Ddiefen Troft mit einem frommen Wandel zur Überzeugung des 
Nichtehriften zu bejtätigen. Die Betrachtung des Leidens Chrifti über- 
führt uns immer auch der befhämenden Tatjache, daß mir es uns 
längst nicht genug fojten laffen, die „Griechen“, die Nichtehrijten, zu 
sEeju zu führen. Wenn die „Griehen“ an uns herantreten mit der 
Bitte: Wir möchten SEjum gerne fehen! geben wir ung dann immer 
alle Mübe, jie recht gründlich mit SEfu befannt zu madden? Tut fi 
da unjer Mund weit auf zum Befenntnis unfers Heilandes und feines 
Hels? Dder find wir darauf bedacht, bei den Brüdern Hilfe zu fuchen, 
befonders beim Prediger, daß fie uns helfen, folche Seelen zu SEju zu 
bringen? Uber unjere Aufgabe ift ja nicht nur, daß wir denen Bejcheid 
fagen, die ung fragen, wir haben fogar den Auftrag: ,,Gebhet hin in alle 
Welt!“ Eu Stunde war gefommen, er mußte verflärt werden, und. 
dann (8.32: „So will ich fie alle gu mir ziehen“) nicht warten, 
bi3 fie fommen; und tir dürfen auch nicht warten. — Achten wir nod} 
darauf, daß in diefem Gag fotwie in den folgenden aller Dienft der 
Chrijten als Chrijto geleiftet erfcheint. Unjer Dienjt am Mitmenfchen 
foll dem Heilande zuliebe und zu Ehren gefdehen. Wir follen damit für 
Die Mehrung feines Reiches und feiner fönigliden Ehre werben, direkt 
oder indireft Seelen für den Himmel gewinnen. 

Wuper dem Grempel SEju, des Autors unjers ganzen geijtlichen 
Stücks — er ijt ja das Weigenforn, dem mir unfere Erifteng als Chri- 
ften verdanfen —, joll uns aud reizen Zu jolch jelbjtverleugnendem 
Dienft die doppelte Verheifung, die JEfus hier anhangt: „Wo id bin, 
da wird mein Diener auch fein. Wenn einer mir dient, ihn wird der 
Vater ehren.“ „Wo ich bin“ geht hier offenbar auf die Herrlichkeit, in 
die SEjus jest über den Leidensweg eintreten will. SEjus fieht fid 
fon am Biel. Er fehrt in die Herrlichkeit zurüd, die er hatte beim 
Vater, ehe der Welt Grund gelegt war, die hHimmlifche Herrlichkeit und 
Geligfeit. Wer nin in feine Fußtapfen tritt und um jeinetmillen dient, 
wie er gedient hat, der wird — das ijt eine unverflaufulierte Ver- 
heigung — diefe Herrlichfeit mit ihm teilen, der wird an den Ort der 
Herrlichkeit gelangen, der wird, wie der vorige Vers jagt, jeine Seele 
hindurchretten ins eivige Leben, das Hier nun als Leben bei Ehrijto im 
Himmel bezeichnet wird. Leiden wir Hier mit, fo follen wir auc) dort 
mit verherrlicht werden, Rom. 8,17. Bn dem Gegenfaß siwifden je—t 
und einft liegt eben auch, daß der jebige Kreugesdienit dann gu Ende 
gefommen fein wird, daß Leid und Schmerz, Tränen und Tod nicht 
mehr fein werden. Kurz, hierher gehört alles, was die Schrift von der 
feligen Gwigfeit fagt. — Ein Moment wird im Lert noch befonders 
hervorgehoben: die Ehre jenes Lebens. Gott wird den felbjiverleug- 
nenden Dienjt der Diener JEju anerfennen und jeden nad) dem Mae 
feines Dienstes ehren, wie er den Sohn für feine jaure Arbeit ehrt, 
2%or.9,6.7. Dak dies Gnadenlohn fein wird und allein auf die Liebe 
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Chrifti gurüczuführen ijt, der ung zum Dienft tiichtig macht und unjere 
Mängel erjebt, fteht ja fonft oft genug in der Schrift, 1 Kor. 4, 7; Eph. 
2,8.9; 2 Tim. 1,9 uf. Aber der Ausblid auf diefen Lohn, diefe Be- 
ehrung, von feiten des Vaters dient dod) wahrlich nicht dazu, uns den 
Dienft zu verleiden, fondern ihn uns um fo lieber zu machen, mag er 
an leiblichen VBequemlichfeiten und Vorteilen fojten, was er mill. 


Ginige furze Dispofitionen: Wie unter Gottes weijem 
Walten aus Kreuz und Not herrlie Früchte wachfen. 1. Chrijtus, das 
Weizenforn, ijt durch Kreuz und Tod herrlich verflart worden und hat 
viele Menfchenfeelen als Früchte gegeitigt. 2. Die Chriften, die mit 
felbftverleugnendem Leben Chrifto ähnlich find, werden im Himmel ewig 
leben und geehrt werden. — Einleitung: Das in die Erde fallende 
Weizenforn erneuert fich nicht nur felbit, fondern vervielfältigt fic) in 
wunderbarer Weife. Das eine Korn ift der Same einer oder mehrerer 
Sihren voll lebendiger Körner, die alle ihre Eigenart von ihm haben. 
Thema: Chriftus der Same der Kirche. . 1. Aus feiner Verklärung 
erwächlt Die Gemeinde der Heiligen. 2. Aus feiner Verflarung ertwadhft 
auch der heilige, felbftverleugnende Wandel der Chrijten und ihre Ver- 
berrlidung hernad. — Der feligite Wunfdd, den ein armer Sünder 
haben fann: Wir möchten SEfum gerne fehen! 1. Was SEfum fehen 
beißt: ihn als Urheber unjer3 Heils erfennen und ihm nadfolgen. 
2. Was das Sehen IECfu für felige Folgen hat: das ewige Leben im 
Himmel und Ehre bei Gott. 3. Dak diefer Wunfch feinem verweigert 
wird; denn eS ift der Brweck der Verflärung Chrifti, viele Mtenfden- 
feelen als Früchte zu haben, fie alle zu fich zu ziehen, B. 24.32. — 
Chrijtus unfer Vorbild 1. als Seelenretter (YEfus ift geitorben, um 
die Menfchen zu erlöfen und in fein Himmelreich zu führen, B. 24; 
Chriften follen foldje, die nach IEfu fragen, zu ihm führen wie Philip- 
pus und Andreas, ja auch denen predigen, die nicht nad ihm fragen: 
valle”, B. 32), 2. alg jelbftverleugnender Pilger durch die Fremde 
diejer Welt in die felige Heimat des Himmels (Chriftus geht der Ver- 
Härung entgegen durch das jelbitverleugnende Leidensleben; Chriften 
follen ihm darin nachfolgen). — Was hat man denen zu predigen, die 
SEfum gerne fehen möchten? 1. Dak JEfu Leiden und Auferftehen die 
Kraft hat, Menichhen zu Gottes Kindern zu maden. 2. Daß IEfu 
Wandel vorbildlich ift für den Wandel der Seinen durdhs Kreuz zur 
Krone. — Wir miiffen das Leben auf diefer Welt halfen, wenn wir das 
wahre Leben befißen wollen. 1. Was ijt „das Leben auf diefer Welt“ 
und „das wahre Leben“? (Das leibliche Leben ohne Bezugnahme auf 
geiitliche Dinge; das Leben, das aus Chrifto, dem Weizenforn, ent- 
Ipringt.) 2. Was heift, das erftere Haffen und das andere befiben? 
(ES heißt, die leiblichen Lebensverhältniffe unterordnen unter die geilt- 
lien. €3 heißt, glauben und im Glauben beharren und reich werden 
an geiftlichen Früchten, an YEjuswerfen, demütigem Dienst gegen die 
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Mitmenjchen; befonders, fie zu JEfu zu führen.) — Die Beit ijt ge- 
fommen, dat des Menfchen Sohn verflärt werde. 1. Chrifti Verklärung 
gejhieht nach Gottes Ratfdhlup, zu der von ihm felbjt beftimmten Zeit. 
2. Sie befteht in Leiden, Sterben, Auferjtehen und Himmelfahrt Chrifti 
und in der Sammlung und endlichen Verherrlidung der Kirche. — Wir 
Menfden follen von Chrijto lernen, adtgugeben auf Gottes Zeit. 
1. Ehriftus hat die rechte Zeit erfannt, die feinen Erlsfungstvert be- 
ftimmt war; er hat fic) durd das Kommen der Griechen daran er- 
innern lafjen. 2. Wir follen doch ja die Zeit erfennen, darin wir in 
Gnaden heimgefucht werden, wenn nämlich Gott zu uns fommt mit 


feinem Evangelium. 3. Wenger. 
eg 
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Dritter Abjchnitt. 

„Und der ganze Haufe ftand auf und banden IEfum . . . nod 
frühe.“ „Die Yuden aber gingen nicht in das Richthaus . . ., welches 
odes er fterben würde.“ 

Chriftus vom geiftliden Gericht verurteilt. Des Todes fduldig! 
Nun bor das tweltliche Gericht geführt. Karfreitag angebrochen. 

Chrijtus den Heiden itberantiwortet. 

1. Er wird zu Pilatus geführt. 

„Der ganze Haufe Stand auf“, Xuf. 23, 1. Warum der 
ganze Haufe? Um zu verhüten, daß Chriftus in einem Tumult ihnen 
entriffen würde, und um beim Landpfleger Eindrudf zu machen, jo daß 
er daS Urteil beftatige, ohne viel nachguforfden. 

„Banden IEfum.“ (Bgl. Mag. 51,53.54.) Führten ihn von 
Raiphas vor das Rihthaus. Wenn die Juden jemand dem melt- 
Lichen Gericht überlieferten, fo tar das immer ein Zeichen, daß der 
Mann ein grober Verbreder war. Progeffion durch die Straßen 
der Stadt. Welche Schmad), fo als Verbrecher durch die Straßen ge- 
führt zu werden! 

„&8 war nod frühe.“ Kurz bor Sonnenaufgang. Außer- 
gewöhnliche Stunde, felbjt im Morgenlande, wo man doch wegen der 
Mittagshibe früh anfängt. Frith, nocd ehe das Volf zufammenfam. 
Auch hatten fie Eile. Vor dem Feit foll die Sache abgetan fein. Kinder 
der Welt ruhen nicht eher, als bis ihr Plan binausgeführt ijt. — Ein 
wichtiger Tag: NRüfttag, Tag vor dem Sabbat. Hatten fich rüjten 
follen, danfbar der Ausführung aus Ägypten zu gedenken. Wiles ver- 
geffen. Mit andern Dingen bejdaftigt. — Obwohl nod) früh, mar 
Pilatus doch bereit. Wohl Schon am Abend vorher benachrichtigt. — 
Bi. 22,1: „eine Hindin, die frühe gejagt wird“. Yn der frühen Mor- 
genftunde vom Sager aus dem Lager aufgefheucht. Yon einem Peiniger 
zum andern geführt. 
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„Uberantworteten ihn dem Landpfleger.” Warum? Gie 
ftanden unter römischer Herrfhaft. Weltlide Obrigfeit mußte Todes- 
urteil beftatigen. — Die Hohenpriefter zogen zugleich ihren Kopf aus 
der Schlinge und fonnten alles dem Landpfleger gujdreiben. Apoit. 
5,28: „Shr wollt diefes Menfdjen Blut über uns führen“, als hätten 
wir ihn umgebracht. Nicht wir, jondern die faiferlihe Gewalt. — 
Pilatus ein Heide. Gemweisfagt: den Heiden überantwortet, Luf. 
18, 32. Much die Heiden toben wider JCjum. Yuden und Heiden 
fguld an feinem Tod. — Früher durfte man feinen YSraeliten den 
Heiden überliefern. — Chriftus erfennt die Gerichtsbarfeit der heid- 
nifden Obrigfeit an und unterivirft fic, fordert nicht Subordination der 
weltlichen Gewalt unter die geijtlide Gewalt. Antichrift. 

Pilatus. Tritt hier zum erftenmal uns entgegen. Sein Name 
im zweiten Wrtifel, folange die Welt fteht. Bom Kaifer Tiberius über 
Rudäa gefebt. Hat die Juden oft gereizt: romijde Standarten nadhts 
in Serufalem aufgepflangt (mußte fie wieder befeitigen) ; wollte Wafler- 
Yeitung bauen und Koften aus dem Tempelihaß decken; bat Blut der 
Galilaer bergoffen und mit dem Opferblut der Tiere vermijcht, Lue. 
13,1. Einen Tyrannen mußte das halsftarrige Volf haben, der e3 
unter Kontrolle hielt. Doch war Pilatus auch ein Mann bon großem 
Gejdic; hatte jeine Stellung jahrelang inne. Cin Weltmenid. 
Außerer Anjtand, getviffe Gutmiitigfeit, aber Mangel an wahrer Men- 
fdenliebe und ohne Gottesfurdt. Um Chrifti Lehre hat er fich nicht 
befümmert. Cigenniibig, geldgierig. Gunft und Gnade bei Menfchen 
fiel bei ihm mehr ins Gewicht als Recht und Gefeb. Ein Abbild der 
Oberen diefer Welt. Xeutfeligfeit gegen Untergebene, Erfüllung 
des Buchjtabens des Gefebes bis zu einem gewiljen Punkt, Schein des 
Rechts, aber Geldliebe, Geiz, Ehrgeiz hat das öffentliche Leben zer= 
freffen. Kein Interejfe daran, BEfum und die Kirche zu verurteilen. 
Der Handel war Pilato unangenehm. Aber wenn die Frage der Obrig- 
feit vorgelegt wird, findet Chriftentum felten Gnade und Recht. Sie 
fpottet vielfach über Gejeb und Weife des Volkes Gottes. 

„Bingen nit ins Rihthaus.“ Gebten ihren Fuß nicht 
hin, two doch ihre Begierden ftanden. Warum? Fühlten etivas von der 
Heiligfeit des herannahenden Feftes. „Daß fie nicht unrein würden.“ 
sm Haufe eines Unbejchnittenen möchte Sauerteig vorhanden fein. 
Weil ein Toter unrein war (4 Moj. 9,16), war ihnen aud das Bez 
treten der Halle, wo Todesurteile gefällt wurden, unrein — jüdifche 
Sabungen über Mofis Gejeß hinaus. Das Betreten eines Haufes, wo 
Sauerteig fein fonnte, war nicht verboten. Das Gejek jagt nichts über 
Verunreinigung durch Verkehr mit Heiden, Apoft. 10,28. Die Stätte, 
wo Gericht gehalten wurde, nicht unrein. Gott felbjt im Gericht, Pf. 82. 
Verunreinigung, wenn fie ftattgefunden hätte, nur bis zum Abend, 
4Mof. 19,22, und fein Hindernis, die „Oftern zu eflen“. 

Heudelei. Mit reinen Händen Oftern effen und dod Blut 
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bergiegen. „Müden feigen”, Matth. 23, 24. ußerliche Reinigfeit 
beachten und Oftern halten im Sauerteig der Bosheit und Schalfheit. 
wre eigenen Gejete wollen fie nicht übertreten, aber das göttliche Gefes 
(das fünfte und achte Gebot) übertreten fie, Matth.15,3. Wollten 
nicht ins Richthaus, aber Chriftum, der doch auch ein Jude war, zwingen 
fie hinein. Keine Rücficht auf andere. — Solde Heuchelei noch heute. 
Sich ein Gemifjen machen in bezug auf Berentonien, Sitten, Gebräuche, 
Menjchenordnungen, Falten, Fleifcheifen, aber das Herz voll Gottlofig- 
feit. Lügen, fludjen ift nichts. Warnung vor Heuchelet: Matth. 15, 
7—9; Ser. 2,22; Spr.30,12. Eine Art, die fich rein dünft und doch 
bon ihrem Kot nicht getoajchen ijt. 

Pilatus ging Heraus zu ihnen. Hätte vom Recht Gebraud) 
machen fonnen. Der fluge Weltmann dringt nicht auf fein Recht; Taßt 
manches gejchehen, um die Leidenschaft de3 Volkes wider die ihm auf- 
gedrängte Herrfchaft nicht noch mehr zu erbittern. 

2. Er wird als übeltater angeflagt. 

Der Brozeß fing an, der großartigite, der je verhandelt worden ift. 
Alle Welt Spricht noch heute davon. „Was bringet ihr für eine Klage?“ 
Pilatus will den Fall näher befehen, na Recht und Gerechtigkeit urz 
teilen. Glaubt nicht einfach den Anflagen. Obwohl viel Ungerechtig-z 
feit von ihm berichtet wird, dringt er Diefes Mal doch auf Unterfuchung. 
Bor ihm gilt nicht Wnfehen der Perfon. Wpojt. 25,16: „der Romer 
Weife’. Zu dem war auch das Anfehen des hoheprietterliden Standes 
ganz gejunfen. — Pilatus handelt hier beffer als viele, die fich Chrijten 
nennen und unberhorter Gache ridjten und urteilen. — „Wider 
Diefen Menschen.“ Andere nannten ihn einen großen Propheten. 
FEfus war jahrelang herumgegogen, aber Pilatus hatte fic) nicht um 
ihn befitmmert. 

„Wäre Diefer nist ein Übeltäter.”“ Trauriges Stüd 
menschlicher Bosheit. „Was habe ich dir getan, mein Volt” ufw., Micha 
6,3. Der ein Übeltäter, der nie eine Sünde getan hat! Der Wohl- 
tater ded Boles, Apoft. 10, 35, ein Übeltäterl Golden Danf ernten 
noch heute viele Wohltäter. 1 Petr. 2,20: „um Wohltat willen leiden“. 
— Hätten es umfehren follen: Wären mir nicht folche Übeltäter, wir 
hätten ihn dir nicht überantivortet. Wir find die übeltäter. Er nimmt 
unfere Miffetat auf fich, Täßt fich für uns anflagen, leidet für uns. 

„Hätten dir ihn nit überantmwortet.” ES bere 
DrieBt fie, daß der heidnifche Richter nach der Anflage fragt. Sie 
haben gerichtet. Pilatus foll einfach beftatigen. „Du fiehft ja, mir 
find alle da. Was willft du noch unterfuhen?“ Die bloße überant- 
tortung joll betveifen, daß er ein übeltäter fet. Sie wiirden doch feinen 
Unfehuldigen verurteilen! — Was fie jelbjt nach ihrem Gejeß nicht tun 
dürfen (unverhörter Gade verurteilen, Yoh. 7,51; 5 Mof. 17,6), das 
ertvarten fie von einem Heiden. — Mögen ihm auch zu bedenken gegeben 
haben, mit was für Leuten er es zu tun habe: mit Führern der Kirde, 
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die e8 ihm fehr ungemiitlid) machen können, wenn’er nicht tut, maß jie 
begehren. Sie fannten Pilatus, mußten, daß er ein Feigling war. 

Noch heute gibt e8 Leute, die fordern, daß man ohne Prüfung ihre 
Defrete für unzweifelhaft richtig erfennen fol. Man joll nicht jagen: 
Bapft, was machft du? Andere wollen ohne alle Gefebe fein. Shr 
Wille foll der rechte fein. Werden eigenfinnig, wenn in der Gemeinde 
berfammlung ihre Vorjdlage nicht angenommen werden. — Die Obrig- 
feit foll nicht dag Urteil anderer Perfonen annehmen, fondern jelbit 
forjchen. 

„Rihtet ihn nah eurem Gefes.” Pilatus hatte von 
vornherein nicht biel Luft, die Gade in die Hände zu nehmen. Ber- 
ichieden ausgelegt. 1. Pilatus hatte noch nicht erfannt, daß eS fic) um 
Todesitrafe handle; dachte, e3 feien nur Sachen de3 jüdiichen Glaubens. 
Wollte damit unverworren bleiben. 2. Er fpottet über daS Gefeb der 
Subden. „Wenn ihr nach eurem Gefeß unverhört verurteilen fonnt, 
dann nehmt ihn Hin. Der Romer Weife nicht, daß man nicht Richter 
fein foll und dod) Vollftreder des Urteils.“ Geuchler geben oft Kicch- 
lofen Gelegenheit, Gott und fein Wort zu berjpotten, Mom. 2, 24. 
3. Pilatus redet ironifh. Weik, dak es fich um Todegitrafe handelt, 
ftellt fich aber jhwerhörig und will ironisch gern gejtatten, daß fie nad) 
ihrem Gefek ridjten, „wenn ihr es fonnt”. Ähnlich Joh. 19,6: 
„Kreuzigt ihn.“ Dak fie e3 nicht fonnen, geht daraus hervor, dak 
Kreuzigung Todesitrafe bei den Römern war. — Die Yuden nehmen 
Pilatus nicht beim Wort. Sie twiffen, fie fonnen nicht. 

„Wir Dürfen niemand töten.“ Durften nur fleinere 
Vergeben beftrafen, Wpoft. 16, 22: ftaupen; 2 Kor. 11,24.25: vierzig 
Streiche weniger eins; erfommunizieren. Daß fie Stephanus fteinig- 
ten, geihah im Tumult. — Chrijtus muß getötet werden. Go meit 
ging die Erbitterung. Die Feinde der Chrijten bedauern noch heute, 
daß Ste fie nicht töten dürfen. — Dem Pilatus wird gezeigt, wie weit 
der Prozeß jchon fortgefchritten ift. Daran hatte er wohl nicht gedadt, 
daß unter den Yuden jemand um der Religion willen umgebracht werden 
fonnte. Sn der Praxis nod nicht vorgefommen. — „Wir dürfen 
niemand töten.“ Durch Wnerfennung der römischen Herrfchaft juchen 
fie die verjchüttete Gunst des Landpflegers wiederzugetvinnen. — Wir 
dürfen nicht. Ihr eigenes BVefenntnis. Das Zepter von Suda ent- 
wendet, 1Moj. 49,10. Die Beit des Meffias herbeigefommen. 

„Auf daß erfüllet würde... weldes Todes er 
tterben würde.” Chrijtus follte nicht gefteinigt (Rob. 19,36: fein 
Bein zerbreden; 2 Mof. 12, 46), fondern gefreugigt werden. 
Vorhergefagt: Matth. 20,19; 26,2; Yoh. 12,32. Wäre er nicht ge- 
freugigt worden, jo wäre er nicht der verheigene Meffias. — Wie follte 
das zugehen? Steinigung bei den Juden. Darum den Heiden 
(Römern) überantivortet, Matth. 20,19. Gottes Heilsplan geht Hin- 
aus. Die Juden fannten das Wort von der Kreuzigung; berfcjlojjen 
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ihre Augen mutwillig. — Chrijtus geht geduldig ins Ridthaus. Des 
Vaters Wille muß gefchehen. (Lied 73,3.) Gott fügt es fo, dak Chri- 
ftus nicht heimlich aus dem Weg gefchafft wird, fondern vor allem Wolf. 
Sn aller Welt befannt geworden, auf daß alle Welt erfahre, dah vir 
nun bon Sünden frei und ledig find. 

Warum wohl Kreugzigung gewählt? Weil Chrifti Leib nicht 
berftiimmelt wurde und die Kreuzigung die Verföhnung fo fhön dar- 
itellt. Erhöht ziwifchen Himmel und Erde. Mittler zwiichen Gott und 
Menfden. Hände ausbreiten; Yoh. 12,32: „alle zu mir ziehen“. 

Kreuzigung martervoll; unfaglide Pein. — Sdhmachvoll bei 
den Juden. Gal. 3,13: „Verflucht fei” ufty. 5 Mof. 21,23. — Trojt- 
lich allen Chrijten. Cr ein Fluch für uns. Wir lagen unter dem Flud, 
5 Mof. 27,26; Matth. 25,41. Er tritt für ung ein. Fluch bon uns 
genommen. (Lied 89,6.) Danfen wir ihm dafür! Sehen wir zu, daß 
twir ihn nicht auf3 neue freuzigen! Gal.3,1. (Ried 76,4.) 

Vorbildlid. Der nehme fein Kreuz auf fish. Kreugtrager. 
Aber Gott hat auch unfer Schiefal in feiner Hand und leitet alles nad) 
feinem Plan. Der Weg zum Kreuz ijt der Weg zur Krone. „Dur 
Trübjal hier geht der Weg zu dir.“ Folgen wir geduldig wie Chriftus! 

©. €. 


Vierter Abjchnitt. 

„Da fingen an die Hohenpriejter und die Altejten ihn hart zu verz 

flagen .. . haben dich mir überantivortet; was haft du getan?“ 
Chrijtus vor dem weltlidden Gericht. 

1. Die Anflage. 

Die Hohenpriejter und die Altejten mußten nun mit ihren Anflagen 
berausrüden. Wer flagt? Die Führer der Kirde. Die Richter 
waren zugleih Kläger und Zeugen. , Diefen“; Halten e3 nicht 
wert, feinen Namen auszufpreden. „Haben wir gefunden“, nad 
genauer Unterfuchung. Anflagen: Wegen Gotteslajterung hatten fie 
ihn verurteilt; vor der weltlichen Obrigfeit aber mußten fie mit einer 
andern Klage fommen: Rebellion gegen die Obrigfeit. Wie oft hatten 
fie etva8 an ihm gefucht und nichts gefunden! Luf. 11,54; Matth. 
12,10; 305.8,6. Debt haben fie etwas. 

a. „Wendet das Bolf ab.” Won wem? Pilatus follte 
denfen: von dem Raifer. Jn Wahrheit: von den Hohenpriejtern. 
Gegenwart: „er wendet“. Er leugnet nichts, hat noch jebt dtefelbe 
Gefinnung. „Hat das Volf erregt damit, daß er gelehret hat.” 
Mit feinen aufrührerifhen Lehren. „Hin und her im ganzen jüdi- 
fohen Lande” hat er feinen Samen ausgeftreut. — Dieje Anklage hatte 
einigen Schein des Rechts. Taufende von Menjchen Hatten fich oft um 
Ehriftum gefhart. Einzug in Verufalem. Das Volk hoffte auf den 
Meffias, der eS nach feiner Meinung vom Nömerjod) befreien follte; 
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und Chrijtus gab fich für den Meffiag aus. — Anklage aber falid. 
Chrijtus lehrte Gehorjam gegen den Kaifer. Die Yuden hätten gern 
die Römerherrfchaft gebroden. Wenn Chrijtus fich zum Mebellen auf- 
geworfen hatte, fo wären fie feine begeijterten Anhänger gemejen. 
Didteten Chrifto das Verbrechen an, mit dem fie felbjt fich in ihren 
Gedanfen befchäftigten. 

b. „Berbietet, den Schoß dem Kaifer zu geben.” 
Wie wollen fie das betveifen? Wenn Chrijtus fich als König aufmwirft, 
muß man ihm die Steuern bezahlen und nicht dem Kaifer. — Erlogen. 
Ehriftus jelbft hatte Steuern bezahlt, Matth. 17, 27; 22,21. Sie 
felbjt hätten am liebiten Zins verweigert, Matth. 22,17. — „Ber-> 
bietet.“ Chrijtus wollte dem Bolf nichts verbieten. Höcjitens lehren. 
Solche Leute würde man hödjitens einsteden, aber nicht töten. 

ec. „Er fet Ehriftus, ein König.” Aus Pilatus’ Frage: 
„Bilt du der Juden König?” geht hervor, daß fie ihn als König der 
Suden verklagt hatten. — Ganz wahr, wenn richtig verftanden. Mef- 
fias ift ein König, Sad. 9,9. Aber aus einem geijtliden maden fie 
einen politifchen König und lajjen alles weg, was das Alte Tejtament 
über diefen König gemweisfagt hatte. Anflage erlogen. MS fie ihn zum 
König macjen mollten, entwich er, Roh. 6, 15. Können gut lügen. 
„Wer fich zum Konig macht, iit wider den Kaifer“, oh. 19,12. Aber 
wider den Kaijer waren jie felbjt. Alle ihre Sünden binden fie 
Ehrifto auf. 

Das waren die Anklagen. Schweigen von allem andern: Wunderz 
taten, Wehe über die PHarifaer, Tempelzerjtörung, woraufhin fie ihn 
verurteilt hatten. 

Warum diefe Feindihaft? Neid, Marf.15,10. AIEfus 
fonnte befjer predigen als fie. „Hat nie ein Menfch alfo geredet.” 
Hatte größeren Erfolg. Das Volf hing ihm an. — Hah. Chrijtus 
tief Das Wehe aus über jie, Matth. 23. Das machte fie toll, daß ihre 
Bosheit vor Pilatus offenbar wurde. — Wenn um der Lehre millen 
Aufruhr entiteht, ijt nicht die Lehre, fondern die Bosheit der Menfchen 
fuld daran, Vuf. 12, 51. 52. 

So nocd Heute die Welt. Verdächtigungen gegen Prediger 
und Kirche. Wir müflen Gott mehr gehorchen denn den Menfden. 
Darum Aufrührer, unpatriotifd, jtaatsgefährlid. Auch twenn die 
Chriften zum Frieden raten und vor Aufruhr warnen, zum Gehorfam 
gegen Obrigfeit ermahnen, find jie doch Aufrührer. Gaul bejchuldigt 
David, daß er nad der Krone trate. Ahabs Befchuldigung gegen 
Elias, 1 Kon. 18,17: „Bilt Du?“ Val. er. 38,4; Apoft. 21,38; 24,3 
(„der Aufruhr erregt“). — Die Hohenpriefter befämpfen Chri- 
ftum. Chrifti größte Feinde jind der Papft und feine Alerifei. Gerade 
die faljchen Lehrer jagen, dab das, was nad) der Schrift wahres Chri- 
jtentum ift, eine gefährliche Religion fei. Wenn fie das, was ihnen 
nicht gefällt, als Keßerei verdammt haben, muß der Staat ihnen helfen, 
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die Keßer auszurotten. Nehmen den weltlichen Arm zu Hilfe. — Die 
Anflagen gegen Chrijtentum ein Liigengetwebe, Verdachtiqung der drift- 
lien Lehre. Den Feinden ijt jedes Mittel recht. Was fie fagen, 
bedarf feines Belweijes; genug, daß fie, die großen Herren, e3 ge- 
jagt haben. 

Leiden Chrifti. Tiefer Schmerz, foldde falfche Befdulbdi- 
gungen hören zu müffen. Muß „geihmäht werden“, Quf. 18,32. Lohn 
für feine Liebe. — Bleibt auch uns nicht erfpart. Die erften Chri- 
ten: Reine Sünde und Schande, deren man fie nicht befchuldigt hatte. 
Hungersnot und Feuersnot [hob man auf fie. Heutzutage: 2 Kor. 6, 8. 
VBerleumdungen, Liigen, Name gelajtert und mit Schmach bedect. — 
Vorbild Chrifti: lakt alles geduldig über fick ergehen. Wir ver- 
gelten Sceltivort mit Scheltwort ufw. Schaut auf ihn, Lied 89, 
13.14. — Troft: Auch Chrijtus ungeredhtertweife befhuldigt. Um 
feinetivillen find wir bereit, unfchuldig zu leiden. Matth. 5,12: „Seid 
froblich und getroft.” Wie Chrifti Unfcguld an den Tag gefommen it, 
fo auch deine Unschuld. Am Süngiten Tag wird das lebte Wort in 
Diefem Handel gejproden. Dann wird die Kirche triumphieren. — 
Erinnert an ein andere3 Gericht: Viel Anflagen. Klagen find wahr. 
Fürjt der Finsternis, Gejeb, viele Leute, die wir beleidigt, unfer eigenes 
Gewiffen. Wir waren die Aufrührer wider Gott. Chriftus hat unfere 
Schuld auf fich genommen, leidet an unjerer Stelle. Mom. 8,34: „mer 
twill berdDammen 2“ 

Pilatus. Hätte Chrijtum predigen und Wunder tun lajfen fein 
Leben lang. Aber diefe Anflage mußte er bejehen. Kam ihm verz 
dächtig vor. Konnte fich nicht denfen, daß der Hohe Rat jemand hast, 
der SSrael von der Nömerherrichaft befreien wollte. Kennt fie zu gut, 
um ihnen aufs Wort zu glauben. — Ging in das Nichthaus, rief 
SEjum. Redet ganz im Vertrauen mit ihm. Kein gericätliches Ver- 
hor, wozu Zeugen nötig getvejen wären. 

„Bift Du der Juden König?“ Greift die lebte Anflage 
auf, Dann braucht man die beiden erjten nicht. Frage fhien unpaljend: 
Chriftus jah nicht aus mie ein dem römijchen Reich gefährlicher König. 
Bilatus aber muß feines Amtes warten. 

2.Chrifti Antwort. 

Ehriftus fonnte nicht jchlechthin auf die ihm geftellte Frage ant- 
wworten. Hing davon ab, ob fie aus jüdifchen oder aus heidnijchem 
Munde fam. Nach der politifchen Bedeutung des Wortes „König“, tote 
der Römer e3 verftand, mußte er den Titel ablehnen. Auf ein „Sa“ Hin 
hatte Pilatus ihn nicht für fchuldlos erflärt. Der religiöfen Bedeutung 
des Wortes gemäß mußte fich Chriftus jedoch auch dem Heiden gegen= 
über al3 wirfliden König der Yuden befennen. Btveideutig reden fonnte 
Ehriftus nicht. 

Hätte Chriftus jebt von fich oder von der Vosheit der Hohenpriefter 
geredet, ex hätte ein offenes Ohr gefunden. Pilatus hatte die verhaßten 
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Suden abweifen fünnen. Aber unfer Heiland denft nicht an fic) und 
feine Verteidigung. Er hatte ein anderes Biel: Pilatus zu gewinnen. 
Das war immer feine große Aufgabe: Sünder jelig zu maden. 
Safobsbrunnen. Die meinenden Töchter. Schäcder. Bor ihm jteht 
ein blinder Heide; er muß verfuchen, ihn zu retten. — Chrijtus ftand 
vor ihm. Warum befonders erwähnt? Majeftätifch, unerfchroden, ge- 
bunden und doch fo mürdenoll. 

„NRedeft du das von dir felbjt?” Ehe ich antworte, will 
ich dir eine Frage vorlegen. Man fchließt daraus, daß Chrijtus die 
Anklage der Oberiten nicht felbjt gehört habe und in dem Augenblid 
Schon im Ridthaus mar. Aber diefe Frage hatte nicht den Zived, ihm 
Auffhlug zu geben über etivas, was er nicht wußte. ,,Redeft du das 
bon dir felbjt?” Haft du mich felbjt in Verdacht, dak ich nad der 
Konigstrone trachte? Deine Spione hätten mich längjt bei dir ange- 
zeigt. Er wollte vielmehr mit diefer Frage dem Pilatus ans Herz. 
Wie jhön ware e3 geivefen, wenn Pilatus aus fich felbjt die Frage ge- 
ftellt, fic) meiter um diefen König befiimmert hatte! 

, Oder haben eS dir andere gefagt?” Haft du die 
Rede der Yuden aufgegriffen? C3 ziemt fich für einen Richter nicht, fi 
durch Reden der Leute bejtimmen zu laffen. Er foll den geordneten Weg 
einfhlagen: Zeugen verhören. Nübt nichts, den Gefangenen zu 
fragen. Erinnert den Zandpfleger an fein Amt. Man fann die Obrig- 
feit an ihre Pflicht erinnern, wenn fie aus den Bahnen der Gerechtigkeit 
fchreiten till. 

Wie fteht e3 bei dir? Wenn du in der Kirche befennft: Ich glaube 
an SEefum ufty., redejt du das bon dir felbjt, oder {prichjt du bloß nach, 
twa3 andere gejagt haben? Brüfe dich, ob dein Singen und Beten und 
das Außerliche Befennen des Glauben3 aus dem Innerjten deines Her- 
gen3 fommt. 

„Bin ih ein Jude?“ MWeilt es ab, daß er von fich jelbit 
rede. „Warum foll ich aus mir felbjt fragen, ob du der König bift? 
Wie fann ich von mir felbjt ettvas miljen bon der Religion und der 
Hoffnung der Yuden? Ich rede nur als Richter.” Pilatus hat gefühlt, 
mas Chrijtus mit feiner Frage twollte. Bieht fich zurüd, als Chrijtus 
ihm nahe treten will. Wenn er doch ein Jude getwefen wäre, aber ein 
rechter! — Er var ettvas beleidigt, hat die Antwort übel aufgenommen. 
&3 verdrießt die Leute, wenn man fie ermahnt. 

„Dein Volf und die Hohenpriefter haben dig 
mir uberantwortet.” Die eigentliche Urjache des Todes Chrifti: 
dein Boll. „Wird did) nicht ohne Urfache itberanttwortet haben. Muß 
doch etwas dran fein.“ 

„Was Haft du getan?” Um das Tun handelt es fich bei 
den Römern, nicht um Träume der Juden. Pilatus trat wieder als 
Richter auf. Das erjte Mal feit Chrifti Gefangennahme, daß man ihn 
auffordert, jeine Sache vorzulegen. Was hatte er antivorten fünnen? 
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Viele Wunder, Yoh. 21,25. Hätte auch fehtveigen finnen. Will aber 
diefem Heiden gegenüber noch ein fchönes Zeugnis ablegen. Man würde 
eine direkte Antwort erwarten: „Ich habe nie nach der foniglicgen Krone 
getradjtet” uftw. Doch die Antwort fällt anders aus. IEfus antivortet 
negativ: ch habe nichts Strafbares, politifch bles, getan. „Mein 
Reich ijt nicht von diefer Welt” Yäht das römifche Reich unangetaftet. 
Pofitiv: Cr hat dennoch ein Reich und ift ein König. Weijt die Anflage 
der Yuden guriic, aber in einer Weife, daß er damit zugleich vor Pilatus 
ein Yeugni3 der Wahrheit ablegt. 

Was haft du getan, o SEfu? Was er getan hat, hat er um deinet- 
willen getan. Geines Herzens Wunfch, dich felig zu machen. „Seele, 
das tat ich für dich.“ „Taufend Dank, du treues Herze, daß du unter 
Ungft und Schmerzen haft für mich genuggetan! “ c. &. 


Fünfter Whfdjnitt. 


„Mein Reich ift nicht von diefer Welt.... Wer aus der Wahrheit 
ift, Der höret meine Stimme.” 

Chriftt Befenntnis vor Pilatus. 

1. Von der Bejhaffenheit feines Reiges. 

Einfache, gewaltige Worte. „Mein Reid.” Hat allerdings 
ein Reich) und ift ein König, alfo jebt. Aber fein Weltreih. Der 
Kaifer hat nichts zu fürdhten. Wie verichieden Chrifti Reich von den 
Reichen diefer Welt in bezug auf Ursprung, Güter, Ausdehnung, Dauer, 
Waffen! 

„Richt von diefer Welt.“ Der HErr fagt nicht, mo fein 
Reich ijt, fondern von wannen. Hat feinen irdiichen Urfprung wie 
Reiche diejfer Welt, Yoh. 15,9. Woanders her. Bon oben herab in 
die Welt gefommen. &3 gibt eine andere Welt, eine Gotteswelt, Geifter- 
welt. Der Heide muß erfahren, daß eine Macht vorhanden ijt hoch über 
dem Gebiete der Vernunft. 

Nicht ein Weltreih. Wenn Chrijtus ein folches hatte aufrichten 
wollen, wer hätte ihn daran hindern fonnen? Aber Luf. 17,21: „nicht 
mit auperliden Gebärden“. Eph.3,17: Chrijtus wohnt im Herzen. 
Hat eS vornehmlich mit der Seele zu tun. Nicht durch Außerliche Ge- 
twalt erhalten und ausgebreitet, fondern dur Wort. „Stede dein 
Schwert in die Scheidel“ 

„Wäre mein Reich von diefer Welt.” Mnitatt Vibel- 
betvei8 diefem Heiden gegenüber, der nichts bon den Propheten meiß, 
ein Vernunftbeweis: Pilatus braucht FEjum bloß angufehen; der Bez 
eis fteht vor ihm. Reine Diener und Soldaten, fein Heer, fein Zoll 
gefordert von Untertanen, feine foniglide Kleidung. — „Meine Die - 
ner”; nicht die Jünger oder Anhänger unter den Yuden, weil jich 
Chrijtus den Juden gegenüberftellt: feine Diener würden fampfen, daß 
er den Juden nicht überantmwortet würde. Wohl auch nicht: feine 
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Diener, die er dann haben würde. Am beiten:, die Engel. whnlid 
bei der Gefangennahme. Matth. 26,53: „mehr denn zwölf Legionen 
Engel”. Mit geheimnisvollem Ausdrud meift er Pilatus auf Höhere, 
Getwaltigere hin. 

„Würden drob fampfen.” „Du fiebft ja, ich wehre mich 
nicht.“ Der König freiwillig gebunden. 

„Daß ih den Juden nit überantmwortet würde.“ 
Sagt jich 108 von den Yuden. Antwort auf des Pilatus „Dein Volk hat 
dich mir itberantmortet.“ — Aber war er nicht jchon in der Gewalt der 
Yuden? Hätte es nicht heißen follen: daß ich dir nicht überantwortet 
würde? Wie er eS hier meint, war er den Yuden noch nicht überant= 
wortet. Der HErr fprit im boraus, das Getviffen des Richters 
warnend. 

Die Antwort Ehrifti eine Widerlegung der Anklage. Nur dann 
hätten die Romer etwas Zu fürdjten, wenn fein Reich ein Weltreich wäre. 
Er lapt Weltreiche unangetaftet. Weigerte fich, Richter zu fein, Luf. 
12,14; gab felbjt Steuern, Matth. 17, 24—27; lehrte Gehorfam gegen 
die Obrigfeit, Matth. 22, 21. 

Klopft an Pilatus’ Herz, ob er nad diefem herrliden Neid 
fragen möchte. Begeugt fich ihm als König des Himmels. Gelig, wenn 
Bilatus fich weiter darum befümmert und geglaubt hatte. Cinft wird 
SEjus nicht vor Pilatus, jondern Pilatus vor SEfu ftehen. 

Wollen diefem jchönen Belenntni3 noch etwa naddenfen. 
Was ift das für ein Reich Ehrifti? Nicht Machtreih, Matth. 28,18; 
Dan. 2,21; Luf. 1,52. Hat es als Heiland nur mit Seligmadhung 
zu tun. — Gnadenreih, Himmelreih auf Erden, die Hhriftliche Kirche, 
Dan. 2,44. Die hriftlide Kirche vom Himmel herab am Pfingittag 
gegründet. — Ein geiftliches Reich und wird fo bleiben. Ratholifen 
legen aus: „Nun aber“, jebt gtvar, ijt e3 nicht bon dannen, aber 
e3 fommt eine Zeit, wo die Kirche ein Weltreich fein wird. („Nun aber“ 
ijt particula adversativa, non temporalis, “as it is”.) 

Damit gerftort Chriftus die jüdifhe Hoffnung auf ein 
Weltreih. „Wir find das heilige Volf, haben Gefeß, Tempel, rechten 
Gottesdienft. Darum muß die Macht auch einmal uns zufallen.“ 
Mibberjtandene Weisfagungen. Wäre Chrijtus darauf eingegangen, 
das Volf Hätte ihm zugejubelt. Welches Bolf hatte ihm miderftehen 
fonnen! Aber er mollte nicht. — Zerftört aud) die Hoffnung der 
Chiliaften. — Auch mir hegen oft Anfihten von einem irdischen 
Reich. Finden in Chriftt Reich feine Befreiung bon Armut, Kranf- 
heit ujiv. und denfen, wir gehörten nicht in Chrifti Reid. Dürfen nicht 
nach außerlihem Anfehen urteilen. 

Kreugreidh. NKnedisgeftalt. ef. 583, 3; Bf. 22,7.17—19. 
Hatte nicht, two er jein Haupt hinlegen fonnte. — So auch fein Reich 
geringes Anfehen. Läßt die Weltreiche in Frieden, aber wird von ihnen 
nit in Frieden gelaffen. Die Welt Yiebt das Ihre: Sünde, Liige. 
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Sein Reich jtraft und entlarbt. Darum Verfolgung. — Aud wir haben 
unfer Kreuz. 

Simmlifde Güter Gein Reich bringt uns bimmlifche 
Schäße: Frieden, Gerechtigkeit, Seligfeit. (Lied 41,4.) Was hilft eu 
alles irdiiche Gut, wenn euch der Friede Gottes fehlt? Wbitophel troß 
feiner Güter vergiweifelt. Cyrus, der Babel eroberte, machtlos gegen 
den Tod. Wlexander hatte über die Toten feine Macht. Hier ift nicht 
nur der Helfer in aller irdifchen Not, fondern der Überwinder der Sünde 
und des Todes. Himmel aufgetan. Warum forgen? Unfer König 
regiert und befchiubt uns. Auch König im Ehrenreih. Erlöfung von 
allem übel, Matth. 25,34. Wir werden ihn fehen in feiner Herrlich- 
feit. (Lied 260,13.) Bn folder Hoffnung laßt ung alles Kreuz ge- 
duldig tragen. 

Ausdehnung. Gein Reich, foweit die Welt geht. An feinen 
Ort und fein Land gebunden, Bj. 96,10; 72,8; 2,8. — Dauer. 
Der König regiert etviglich. Auf ihn folgt fein anderer, Offenb. 11,5; 
Dan. 7,14; 2,44; Luf. 1,33. Der Kampf gegen diefes Reich verz 
geblich. 

Wie ftehit Du zu diefem Reich? Der Schacher fannte dies 
Reich, Luf. 23,42. Bijt du ein Untertan darin? Yn diefem Reiche 
wollen wir unjerm himmlischen König dienen. 

Noch eine Frage: Wenn Chriftus ein jo mächtiger König ift, hatte 
er nicht feine Befreiung durchfeben fonnen? Cr iollte leiden, Hebr. 
12,2, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verlorengehen. 

„So bift Du dDennod ein König?“ „Siehft nicht danag 
aug feine Krone. Was für ein König bift du denn?” Pilatus 
fühlt etivas von der Macht diefes Königs. Geht über feinen Verftand: 
eine andere Welt, ein Reid von Daher und Hier vorhanden in der 
Berfon des Königs, der fich auf unfichtbare Diener beruft? Kein Kampf, 
fondern Ergebung. Die Antwort regt das Verlangen, mehr über diefen 
fonderbaren König zu hören, nicht als Richter, fondern als Menfd. 
Nun das zweite Befenntnis Ehriftt. 

3.Bon der Perfon des Königs und feinem Amt. 

„Du fagft e3.“ Bejahit deine Frage felbit. „Ich bin ein 
König.“ Trat erft in den lebten Tagen feines Leidens als König auf. 
— Reisfagungen: Se. 9,7; Hefef. 37, 22; BP]. 2,6; 45,7.12; 89,19; 
96,10; Sef. 33,15; Matth. 2,2; 21,5. — Und twas für ein König? 
Xerxes wollte das Meer beziwingen, aber eS gehorchte ihm nicht. Diefem 
ift alles untertanig. Cin Winf feiner Hand, und feine Anfläger wären 
zertrümmert. — Troft, daß er unfer König ijt. Wohl allen, die ihn als 
König anerkennen! (Lied 44,2; 59,1.3.4.) 

„Dazu geboren.“ Perjon des Königs weiter befchrieben. 
Zu einem bejtimmten Zivec geboren. Kann fein Menfch von fic) jagen. 

„Auf die Welt gefommen.“ Ctmas anderes, als wenn 
Menichen auf die Welt fommen. Wenn jemand jagt: Sch bin in diefes 
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Land gefommen, jagt er damit, daß er vorher in-einem andern Lande 
war. Durch feine Geburt hat Chrijtus nicht feinen Anfang genommen. 
Bon Ewigkeit. Aus einer andern Welt. 

„Daß iG die Wahrheit zeugen foll.” Brophetijches 
Amt. Wer die Wahrheit zeugen foll, mug vom Himmel herab fommen. 
Die Wahrheit fommt bon oben und fann nur durch eine Perjon ber- 
mittelt werden. Pbilofophen fuden Wahrheit, Chrijtus bringt fie. 

Reid) der Wahrheit. Erflärt pofitiv, welcher Art jein Reid) ift. 
Zwei Reiche: Reich der Lüge, Soh. 8,44, und Reid) der Wahrheit, worin 
die Wahrheit regiert. Die chriftlide Lehre das Wort der Wahrheit, 
Gph. 1,13; Kol. 1,15; Yak. 1,18; Boh. 8,32. Die Güter in diefem 
Reich die wahren Güter. Güter der Welt, Macht, Ehre, Geld, find verz 
ganglid). Die wahren Güter: Gnade, Vergebung. Val. Luf. 16,11. — 
Was unternehmen Menjchen nicht alles, um die Wahrheit zu erforjchen: 
Fahrt nach dem Nordpol, unterfucjen die Tiefe des Meeres. Wher es 
gibt Wahrheiten wichtiger als Gefebe und Ordnung der fihtbaren Ge- 
fhöpfe. Unfer Leben ein unauflösliches Ratjel, in geheimnisvolles 
Dunfel gehült. Wozu find wir geboren? Wie werden mir unjere 
Sünden 108? uf. Hier ijt jemand, der die Wahrheit bezeugt, bon Gott, 
der, Durch die Sünde beleidigt, durch Chriftum die Welt wieder verjöhnt 
bat. Mlein aus Gnaden durch den Glauben felig, Yoh. 3,16; 17,3; 
14,6. Das löjt alle Ratfel, zeigt uns den Ausgang unfer3 Lebens, die 
Wundertvege Gottes, den Heilsweg, der uns zum Vater führt. 

Untertanen feines Reihes. „Wer aus der Wahrheit ijt”, von 
der Wahrheit regiert wird, bon Gott geboren ift. Das Zeugen von der 
Wahrheit ijt Mittel zur Gründung feines Reiches. Durchs Evangelium, 
dieje Kraft Gottes, baut er das Reich, gewinnt Untertanen. 

„Der Horet meine Stimme.” Kennzeichen der Unter- 
tanen. Hören, das heißt, glauben, gehordjen. Er hindert fie nicht an 
der Ausübung ihres irdifchen Berufes oder ihrer Pflichten gegen den 
Staat, wenn fie nur dabei feine Stimme hören. Ihr Herz gehört nicht 
mehr der Welt, fondern Gott. — Wie groß die Macht des Wortes im 
Munde Gottes! Yn Weltreihen Zwang, beftandiger Kampf, Wider- 
fprud); bier Gehorjam, freiwillige Untertanen. — Wer Chrijti Lehre 
bertvirft, ijt nicht aus der Wahrheit. Wahrheit fchließt auch alle 
Heudelei aus. Heuchler wie die Hohenpriefter find nicht Diener in 
feinem Reich. 

Das war Chrijtt Antwort auf die Frage: „Was haft du ge- 
tan?“ „Das babe ich getan: die Wahrheit bezeugt. Ein Verbrechen? 
Mein Reid) fommt mit irdifchen Reichen nicht in Konflikt. Weil ich die 
Wahrheit zeuge, halfen mich die Yuden.” — Eine Rechtfertigung feiner 
Sade, aber noch viel mehr ein Vefenntnis, darauf berechnet, das Ge- 
milfen der Heiden zu rühren, eine Locung, als Wahrheitsfreund fich zu 
befennen, daß er ein Untertan SEfu fein wolle. 

SEfus redet, wie der Heide es verfteht; jet nicht einmal dag 


Outlines on the Standard Gospel-Lessons. 101 


Bedürfnis eines Heils für die fündige Menfchheit voraus, fondern redet 
bon dem einzigen, wo Pilatus etwa zu faffen ift: der Wahrheit. Das 
Wort bom „Reich“ dem Staatsmann, dem Römer, da3 Wort von der 
„Wahrheit“ dem Gebildeten. 

Ein gutes Befenntnis, 1Tim.6,13. Vorbild für ung, 
vor Gericht, vor Freund und Feind die Wahrheit gu befennen. Chriftus 
mußte, wie gefährlich fein Befenntnis für ihn werden fünnte. Dennod: 
„sh bin ein König”, Matth. 10,32. (Lied 267,5.) — Troft. Das 
gute Befenntnis unfer Troft in Not und Tod. Auch am Jüngiten Tag. 
Mit jeinem Bekenntnis hat er unfere Verleugnung, Menfdenfurdt, 
gefühnt. &. €. 


Outlines on the Standard Gospel-Lessons. 


Third Sunday in Lent. 
Luke 11, 14—28 (24-26). 


(This text, a part of our Gospel-lesson, is a literary unit. Cp. Matt. 
12, 43—45. It has been more often misunderstood than understood.) 


Jesus knew all men, ete. John 2,24f. Omniscient. This is at 
once suggested by to-day’s Gospel-lesson (read from lectern). Cf. v. 17. 
In our text also He reveals what goes on within a certain man, the 
sad case of one whose latter end is worse than the first. But this man 
is a type, portrayed for our warning. 


THE MAN WHOSE LATTER STATE IS WORSE THAN 
THE FIRST. 
1. His sad case reviewed. 
2. The parallels suggested by his case. 


1. 


In order to grasp the meaning of our Lord’s unique similitude, 
we must study the context. Both text and context take us into the 
realm of Satan and his cohorts of unclean spirits. 

a. The context. Jesus was casting out a demon. (Aaluwv, five 
times in New Testament; its diminutive, da:udvior, sixty times, used 
here; “devilish,” once, Jas. 3, 15; verb dacuorioua: thirteen times. 
Also spirits, unclean spirit, ete. Besides. gospel references quote 
Eph. 6, 12. And yet some do not believe in the existence of Satan 
and demons. One lady took her child out of Sunday-school because 
it was told there is a devil.) In this particular instance the demon 
was dumb, and the victim was speechless because possessed by this 
demon. NB. The New Testament distinguishes between physical ail- 
ments and demon-possession! The crowds again marvel at the tre- 
mendous power of Jesus, Mark 1,27, saying: “Is not this the Son of 
David?” Matt. 12,23. The scribes and Pharisees, Mark 3,22, “from 
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Jerusalem,” Matt. 12, 24.38, charge that Jesus casts out demons by 
Beelzebub and ask a sign “from heaven,” Luke 11,16, having termed 
this a sign from hell. This malice explains the stern replies of Jesus. 
Luke 11, 17—23. 29—32; Matt. 12, 2542. Briefly review the incon- 
trovertible arguments and the warnings directed at them by the 
Lord. Among these we find the similitude given in our text. 


b. The text. The similitude is suggested by the miracle just 
performed. V.14. Jesus presents the picture of the man possessed 
by an unclean spirit. Describe the pitiable, helpless condition of the 
man. — However, the unclean spirit “is gone out” of the victim, as 
said in v.14. (Be careful not to misrepresent here, assuming that 
exorcism or expulsion is excluded! The whole context shows that 
the unclean spirit has left because a Stronger One, Jesus, has over- 
come the demon. V.22; Matt. 12,28. If we lose sight of this fea- 
ture, the illustration loses its force.) Describe the happy condition 
of the man now.— But what of the unclean spirit? Is the man 
aware that, while the demon has been expelled, it has not been an- 
nihilated? Demons, like human souls, never are. Visualize the 
demon as he walks through dry (waterless) places, seeking rest. But 
as there is no peace to the wicked, Is. 57,21, so the demon finds no 
rest among the wicked (meant by waterless places). The demon will 
find some relief if he finds a redeemed soul whom he hopes to ruin. 
Cp. the devil “walking about.” 1 Pet.5,8; Job 1,7; 2,2.— The un- 
clean spirit, finding no rest, finally resolves: “I will return,” ete. 
Still calls it “my house.” He had quitted occupancy, but still claims 
ownership. Note the knowledge of the foul fiend. He has good rea- 
son to call it “my house.” Why? Because he is able to return, for 
he finds it empty. So Matt. 12,44. (Most manuscripts have “empty” 
also in Luke.) Where is the Stronger One, Christ, the Holy Spirit? 
Luke 11, 21; Matt. 12,28. He is gone, and the demon knew it: “my 
house.” The demon had been cast out by the Spirit of God from the 
man, and the kingdom of God had come to him. But the man is not 
with Christ any more; he is neutral, against Christ. Luke 11, 23; 
ef. Eph. 3,16. 17; 5, 18b per contra. His former haunt the unclean 
spirit finds swept and garnished. 1 Cor. 3,16.17. There are many fine 
things to ruin and destroy anew.— Cunningly the unclean spirit 
establishes his dominion more firmly. He takes with himself (Matt.) 
seven other spirits more wicked than himself. And they enter in and 
dwell there; for xaromst is always used of permanent abode, Luke 
13,4; Acts 1, 19. 20; 2, 9.14; 4, 16, ete. (in the cath. epistles and in 
those of Paul of the divine indwelling: Jas. 4,5; 2 Pet. 3, 13; Eph. 
3,17; Col. 1,19; 2, 9), whereas xago:xeiy signifies temporary sojourn, 
Luke 24,18; Heb. 9,9; LXX: Gen. 21, 33 and especially 37, 1, where 
both verbs occur. By this word hangs the tale! The work of the 
eight wicked spirits is complete and final. 
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ce. Verily, the last state, etc. Proverbial expression; see Matt. 
27, 64; 2 Pet. 2, 20. 

Note that this man’s disastrous conclusion is not the result of 
any imperfect method or temporary effect of the exorcist (i. e., Jesus), 
but of the misconduct of the exorcised, the man himself. 


oe 

The question now arises: What type or class of men is Jesus 
portraying here? Let us take warning ere it is too late. 

a. Individuals mentioned by name: King Saul with his “evil 
spirit,” 1 Sam. 16, 1423, and Judas Iscariot, Matt. 26, 47—50; 
27, 3—10. Note how Judas, who was present, was forewarned by 
Jesus. Just so Saul by Samuel. In spite of this their latter state 
worse than the first. 

b. In Matthew, the case is applied by Jesus Himself: Even so, 
ovtws, will it be also to this wicked generation. There is a very 
strong emphasis on the adjective “wicked,” in the parallel drawn by 
Jesus. As the man described is responsible for the disastrous result, 
and not Jesus, so is the wicked generation forewarned of the disas- 
trous result of its apostasy. Note the advance of “judgment”? com- 
pared with Matt. 11, 16—19. John has come and gone. Many re- 
pented, and the unclean spirit departed from them. Jesus, the 
Greater than John, Jonah, and Solomon, came and performed 
miracles, though John had performed none; yea, He even cast out 
devils to show that He was stronger than Satan. Many believed in 
Him. But the Pharisees and scribes, as they had rejected John’s 
baptism, now not only reject Jesus, they even invent the blasphemous 
slander that Jesus is in collusion with Beelzebub. Seeing the bold 
hostility of these high dignitaries to Jesus, the true followers of 
Christ might be caused to apostatize from Him. This is the danger 
against which Jesus warns His followers. “Them that were entering 
in ye hindered.” Luke 11,52. Those who heard the blasphemy of the 
Pharisees might be influenced thereby to become neutral, indifferent 
at least. Jesus forewarns them neutrality in spiritual matters is im- 
possible. V.23. But in spite of His solemn warnings most of the 
generation heeded it not. They did not make the Holy Spirit a per- 
manent guest to replace the evil spirit Jesus had cast out. And so 
their last state was, like the demoniac’s in the similitude, worse than 
the first. 

ec. A third parallel: the Church of the New Testament age, con- 
sisting of Jews and Gentiles. In regard to Jewish Christians who 
had become apostates see Heb. 10, 26—31. 38. 39a: “sin wilfully after 
that we have received the knowledge of the truth . . . trodden under 
foot the Son of God... . done despite unto the Spirit of grace.” For 
apostates from among Gentile Christians see 2 Pet.2,20—22. Ter- 
rible words indeed, describing in unvarnished terms the sad state 
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and dreadful consequences of apostasy. The Holy Spirit has been 

wilfully rejected, and the unclean spirit, with seven demons worse 

than himself, has taken up permanent abode in such a man. 
Conclusion. — How can we escape apostasy and its dreadful con- 

sequences? Jesus, who knows what is in man, says: John 8, 31. 32, 

and in our gospel for to-day: v.28. Ah, let us hear and keep the 

Word of God at all times, for it is the only weapon against apostasy ! 
Los Angeles, Cal. ete on ee O. W. WISMAR. 


Fourth Sunday in Lent. 
JoHn 6, 1—15 (14). 


What is a miracle? Definition. He who laid down the laws of 
nature has the power to suspend them at will. God alone can do 
miracles. Ps. 136, 4; 77, 14. — But 


WHY MIRACLES? 


1. Why believe in miracles? | 
2. Why were miracles done in the past? 
3. Why are they not done to-day? 


i be 


a. Is it reasonable to believe that miracles ever happened? Are 
they possible? Credulous and superstitious unbelievers often deny 
and ridicule the Bible miracles. 

b. We believe that the miracles related in the Bible actually 
occurred, aa) because they are occurrences and events plainly re- 
corded in that Book which is God’s own Word and revelation. This 
Word of God carries conviction with it. Read the text, and the 
human heart responds with its “yea and amen,” “this is most cer- 
tainly true.” bb) Because of the testimony of the many witnesses. 
“We receive the witness of men.” Every court does. According to 
our text the miracles of Jesus were witnessed by multitudes. Vv. 2. 
10.14. The enemies testify: John 9; 11, 48—48; 3,2; Acts 3, 6—11; 


4, 14—16. 2 


+ 


a. Not to satisfy vainglory. Phil. 2, 6—8. — Not to satisfy human 
curiosity. Luke 11, 16; Matt. 12, 38 f.; 16,1; Luke 23, 8 f.; Mark 
1, 45; Matt. 8, 4; 9, 30.— Nor did Jesus expect to convert men by 
miracles. They did not work faith, but only prepared men to receive 
the saving Gospel, which is the power of God to regenerate. John 
4, 41 f. 

b. Jesus did miracles aa) to serve the needs of love, to do good 
to the suffering, afflicted, destitute — thus to display the divine love 
and pity in the relief of human distress. Text. Is. 35,4—6; Matt. 
11,46. These miracles assure us of the power of God and of com- 
passionate divine help when we are in need. They lead us to expect 
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great things from God. — bb) Miracles were done chiefly, however, 
by our Lord to authenticate His mission as Son of God and Savior 
of the world. Text. Matt. 11,4-6; John 10, 25.38; 5,36; 3,2; 11,4. 


3. 

a. There is a mistaken persuasion abroad that the farther back 
we go, the more miracles we find in the history of the race. Mankind 
in its infaney was more gullible! The opposite is the case. The race 
existed for more than two thousand years before the first recorded 
miracles were done by Moses before Pharaoh. This epoch of miracles 
lasted until the conquest of Canaan. Second period of miracles, 
Elijah to Daniel. Then for five hundred years they ceased until the 
days of Christ and the apostles. 

b. Why did miracles occur in those epochs? In the days of 
Moses and Joshua miracles were necessary to establish the religion 
of the Hebrews and to vindicate it as the only true religion of the 
one and only God, the Lord Jehovah. — Consider the state of religion 
and of the Church in that age when Israel was in bondage! Ex. 4, 
1-53 6; 7; 8, 22; 9,16; 15, 11; Num. 16, 28; Heb. 2, 4; Ps. 77, 15. 
Why in the days of Elijah to Daniel? The lamentable condition of 
religion and of the Church. 1 Kings 17, 24; 18, 39; Dan. 3, 28 f.; 
6, 26. So Christ authenticated Himself as the Messiah and His 
Gospel as the message from the Throne of Grace. Text. Mark 16, 20; 
Acts 3, 16. 

ce. Why no miracles to-day? They are not impossible. You are 
a miracle of divine grace. Yet there is not the same reason and need 
for them as in the three epochs when they occurred. The Gospel is 
vindicated. The Christian Church is established. We have the 
evidences of the Christian religion. Heb. 1,1.2; Luke 16, 31. 

Let us beware. Miracles are a terror to unbelievers. They would 
rather deny them. There is a reason. Ex. 7, 5; Josh. 2, 9—11; 
2 Kings 1,10; Acts5,4. That Almighty God is able to resurrect them 
from the dust, when His wrath will be kindled and when He will vex 
them in His sore displeasure. Miracles are a great assurance and 
comfort to the children of a loving, almighty Father. We fully know: 
“This is of a truth that Prophet.” 

Cleveland Heichts, O, 2 = H. W. Bartets. 


Fifth Sunday in Lent. 
JOHN 8, 46—59. 


What does it mean to believe in Christ’s Word? The Pharisees 
chuckled with glee when Jesus had stopped the mouths of the Sad- 
ducees, Matt. 22,34; Jesus’ enemies exclaimed in amazement: John 
7,46; Herod heard the Baptist gladly; the people stood agape after 
Jesus’ Sermon on the Mount, Matt. 7,28. Thus many to-day like 
the Beatitudes, but they dislike many other words of Jesus. They 
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prefer to make their own selections. That is not believing Christ’s 
Word. The true believer accepts all the words of Jesus and puts 
his trust in them. And why? 


WHY DO WE BELIEVE CHRIST’S WORD? 


1. Because His is the Word of Truth; 
2. Because His is the Word of Life; 
3. Because we are then God’s children. 


1. 

Christ speaks the truth. Text, v.46; cp. vv. 45.55; John 18, 37. 
To prove it, He points to His sinlessness. The slightest sin would 
have proved Him a liar, as all men are. But guile not found in His 
mouth. 1 Pet. 2,22. Other proofs: John 5, 31 f. 34. 36. 

His enemies felt the compelling force of the truth of His words. 
They tried to trap Him, but found themselves trapped. They could 
not answer Him a word. And the truthfulness of His words was 
so patent that the common people could discern it to the chagrin of 
His seemingly wise and cunning foes. 

Since His is the Word of Truth, the holy writers of the Bible 
also wrote the truth, for they were the inspired men of God to such 
an extent that all Scripture is given by inspiration of God. 

And so we believe Christ’s Word, the Bible, not because it seems 
plausible to our human reason, nor because we can demonstrate the 
truthfulness of it along the lines of human philosophy, but because 
it is the truth even when it far transcends our reasoning powers. 
Thus we believe the miraculous truths concerning Christ’s person. 
Vv. 56—58. Do not feel that you must justify the truth of His words 
before men; they bear within themselves the power of conviction. 
Just utter them. Man’s conscience tells him that he cannot justify 
himself before God on the Day of Judgment if he rejects God’s Word. 


2: 

Jesus makes a remarkable statement regarding His words. V. 51. 
His are the words of life. John 6,63. They deliver from spiritual, 
temporal, and eternal death. They impart spiritual, heavenly, and 
eternal life. In Jesus alone we have life. John 8, 36. No other escape 
from death. The Law pronounces the sentence of death upon us, but 
the Gospel shows us our deliverance from death in Christ. And this 
life we obtain by keeping, or believing, His saying. 

That is why we believe Jesus’ Word. We do not answer Him as 
the Jews did. Vv. 52.53. As Jesus raised the dead with His mighty 
words, so He filled the hearts of men with new hope and life. Con- 
version is a resurrection from spiritual death. No man hag ever 
offered us life in this world of death by his words. Jesus stands 
alone. Should we heed the lifeless words of men and reject the life- 
giving words of Jesus? God forbid! 
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Jesus singles us out as God’s children if we believe His Word. 
V.47. A child obeys the voice of its father; we obey our heavenly 
Master because we are His children. 

Unbelievers are not of God. V.47. They are of their father, 
the devil. V.44. Needless to say that a partial acceptance of Jesus’ 
Word would not be sufficient. All pious and seemingly Christian 
language is wicked and devilish if the speaker rejects Christ’s Word 
in any of its parts. Be not deceived. 

To be God’s children is our greatest ambition. How can we but 
believe His Word? We do not want to become guilty of treason by 
refusing belief to any of His plain words. Matt. 10, 32.33. Our son- 
ship in Christ is more valuable to us than all the favors of the 
world. a ee B. 


Palm Sunday. 
Matt. 21, 1—9. 


a. In the Old Testament God not only predicted the coming of 
the Savior, Gen. 3,15; Num. 24,17, but also minutely described how 
He would come, Micah 5,1; Is. 7,14, and what works He should do 
as the Savior of men, Is. 53.—b. To-day we commemorate Christ’s 
glorious entry into Jerusalem. This important deed of our Lord 
was also prophesied in the Old Testament. Ps. 118,19 ff. The in- 
spired writer represents this event in Christ’s life as a most significant 
one. 1) He quotes the very words spoken by the multitude as Christ 
entered Jerusalem. Vv. 25.26. 2) He speaks of the day of Christ’s 
entry as of one that will cause great joy. V.24. 3) He identifies 
Christ as the one rejected of men. V.22. 4) He ascribes the whole 
event to the mercy of God. V.23. Hence Christ’s entry into Jeru- 
salem is something which we should ponder with holy joy and holy 
devotion. —c. To many of us this day is one of special significance. 
Palm Sunday is commonly the Sunday on which the confirmation of 
our catechumens takes place. On this Sunday thousands publicly 
pledge their loyalty to Christ. In view of this we certainly have 
reason to study the sacred text and to consider 


THE IMPORTANCE OF CHRIST’S ENTRY INTO 
JERUSALEM FOR OUR FAITH. 
Christ’s entry into Jerusalem proves, 
1. That Christ ts indeed true man; 
2. That He is true God; 
8. That He is the promised Redeemer. 


ik 
A. a. In our text Christ appears as true man. 1) He is called 
“the son of David.” V.9. Explain the meaning of that phrase; 
cp. Matt. 12, 23; 22, 4245; 2 Sam. 7, 12—16; 23, 1—7. 2) He had 
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the form and appearance of a man. V.11. 3) He lived as a man. 
V.11: “Of Nazareth of Galilee.” 4) He did the works of a man. 
V.1: “He drew nigh”; v.7: “He rode on the colt”; v.2: He spoke 
as a man. —b. Our text represents Jesus as a true man. Hence all 
those are wrong who claim that Jesus had only a phantom body. 
Christ’s entry into Jerusalem proves Him to be a true man. 

B. Why is this so important for our faith? a. Only as a true 
man could Christ be our true Substitute. Is.53; Rom. 5, 17—19. — 
b. Only as true man could Christ really suffer and die. Is. 53, 2—4. — 
ce. Since Christ entered Jerusalem as true man, our faith in Him as 
the Lamb of God which was slain for our sins is proved to be 
true. To-day we exclaim with rejoicing: “Hosanna to the Son of 
David,” ete. 2 


A. a. His authority. Vv.2.3. Jesus does not beg for the colt, 
but demands it, at the same time making the hearts of men willing 
to comply. Mark 11, 5. 6.—b. He calls Himself “Lord.” V.3. He 
claims to be very God. John 10, 30.—'c. His divine omniscience. 
V.2. He knows all things. John 16, 30.—d. He is called in the text 
the “King of Zion.” V.5.—e. Thus Christ here proved Himself true 
and very God, the sovereign Lord, the omniscient Ruler, and the King 
of the Church. 

B. This is indeed of the greatest importance for our faith, 
a. In our day many deny the deity of Christ outright. Others, 
again, declare that He is God in a lesser sense than the Father 
(Subordinationists). Modernism has indeed made havoc of the 
Christian faith. —b. The Holy Scriptures not only assert that Jesus 
Christ is true God, but show us also why it was necessary for Him 
to be true God, namely, in order to save us from the divine wrath, 
sin, the devil, death, and hell, which no man, no matter how good, 
could do... 1 Pet. .1, 18, 19; 2 Cor. 5,21: Heb 2514 fe ee 
Ps. 49, 8.9; Rom. 8,3.4. “As no mere man could bear the sin of the 
human race, together with the wrath of God and the curse of the 
Law, nor satisfy infinite divine justice, nor overcome death, hell and 
the devil, it was necessary that He should be true God.” —e. Let us 
therefore praise our dear Lord for having proved Himself to be true 
God when He entered Jerusalem; our faith rests upon the atoning 
work of a divine Savior. 3 


A. a. Jesus entered Jerusalem to prove that He is the Redeemer 
promised of old. Vv.4.5. Show the necessity of such fulfilment of 
the Old Testament prophecies. Zech. 9, 9.— b. As the promised Savior 
He proved Himself to be meek and merciful. V. 5: “Meek and 
sitting upon an ass,” etc.—c. As the promised Savior He caused 
other prophecies concerning Himself to be fulfilled, vv. 8. 9, compared 
with Ps. 118, 19—26; 24,7 ff. —d. He gave such proofs of His divine 
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Messiahship that the multitude was convinced He was the promised 
Savior and insisted that He should be acknowledged as such. Cp. 
vv.15.16.—e. Hence Jesus proved Himself to be the promised Re- 
deemer. 

B. And what does this mean for our faith in Him? a. In a few 
days we shall see Him again writhing in agony in Gethsemane and 
crucified on Calvary. Our text assures us, and Jesus by His entry 
proved, that He suffered and died for us as our Substitute, the divine 
Savior, promised of old.—b. We therefore find joy and comfort in 
Him alone. Acts 4, 12.—c. And those who have publicly pledged 
themselves to be faithful to Christ on this Sunday, as also all Chris- 
tians, must remember that this pledge has been made to Him who 
is the world’s only Savior; who is true God, before whose judgment: 
seat all men must appear, 2 Cor.5,10; but who, too, is Eternal Life, 
in whom we shall have eternal bliss, 1 John 5,11.12; John 17,3. — 
d. Let us, then, be faithful to Him unto death. Rev. 2, 10. 

St. Louis, Mo. JOHN THEODORE MUELLER. 
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Verhandlungen der dritten Fahresverfammlung des Nord-Nebrasfa-Diftrifts 
der Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten, gehalten 
zu Norfolf, Nebr., vom 17. bis zum 23. Auguft 1927. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 1927. ®Breis: 30 Et3. 


Proceedings of the Third Convention of the Northern Nebraska 
District of the Synod of Missouri, Ohio, and Other States, in ses- 
sion at Christ Lutheran Church, Norfolk, Nebr., August 17—23, 
1927. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 1927. Price, 
30 cts. 

Der Nord-Nebrasta-Dijtrift bietet hier einen deutfchen und einen englifchen 
Bericht. Beide geben dem Lefer Einfiht in die Gefchäftsverhandlungen. Sogar 
die deutfche Prafidialrede ift ins Englifche überfegt. Während der deutfche Bericht 
das Referat P. C. Gehrfes enthält über das Thema: „Unjere Stellung zur Get- 
ligen Schrift nach ihrem Wejen und Urfprung“ und eine furze deutjche Zufammen= 
faffung des englifchen Neferats, enthält der englische Bericht das Referat P. 3. Hol- 
fteins über das Thema: “What a Lutheran Christian Should Know about 
Synod” und ein Summarium des deutfchen Neferats in englifher Sprache. Diefe 
Neueinrihtung wird ohne Zweifel viel Anklang finden und großen Segen ftiften 
in unjern Gemeinden, wenn fie allgemein befolgt wird. 


Proceedings of the Thirteenth Convention of the Central Illinois 
District of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States, 
assembled at Bloomington, Ill., October 5—11, 1927. Order from 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., or Rev. E. C. Wegehaupt, 
Chatham, Ill. Price, 25 cts. 

The Central Illinois District has for some years followed the laudable 
custom of considering and discussing the doctrines of the Lutheran Church 
along the lines of the Augsburg Confession. Pastor Paul Schulz read 
a paper in German on Article XIV of the Augsburg Confession: “Kirchen- 
regiment”, and Prof. W.H. Behrens one in English on Article XV: “Ke: 
clesiastical Usages.” 


110 Book Review. 


Proceedings of the Fifty-Third Convention of the Western Distriet 
of the Synod of Missouri, Ohio, and Other States, in session at Con- 
cordia Seminary, St. Louis, Mo., June 22—27, 1927. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 1927. Price, 25 cts. 


Dr. F. Pieper was the essayist. His theme was: “Die Kraft des Evan- 
geliums in bezug auf Gaben fuer Gottes Reich.” Of the essay in English, 
by Prof. J. T. Mueller, a brief outline is offered. It will appear in book 
form. 


Proceedings of the Nineteenth Convention of the Oregon and Wash- 
ington District of the Synod of Missouri, Ohio, and Other States, 
assembled at Snohomish, Wash., June 8—14, 1927. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 1927. Price, 25 cts. 


Rev. M. C. Kauth treated the theme: “Wie erziehen wir unsere Christen 
an der Hand der Heiligen Schrift zur Liebestaetigkeit?” 


Berhandlungen der fünfzehnten Yahresverjammilung de Teras-Diftrifts 
der Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten, gehalten 
zu Thorndale, Ter., vom 6. bis zum 12. Sulit 1927. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 1927. Preis: 40 Cts. 


P. €. 5. Mörbe leitete die Lehrverhandlungen auf Grund des fiebten Artifels 
der Konkordienformel: , Vom heiligen Abendmahl Chrifti.“ 


Proceedings of the Fifty-Fourth Convention of the Central District 
of the Synod of Missouri, Ohio, and Other States, assembled at Fort 
Wayne, Ind., June 19—24, 1927. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 1927. Price, 70 cts. 


“Der Stand der Erniedrigung und der Stand der Erhoehung unsers 
Herrn Jesu Christi” was the subject of the essay in German by Prof. E. 
Schnedler, and “Civil Government” the subject of the essay in English by 
Pastor A. C. Mueller. 


Himmlifder Croft für Kranfe und Angefodtene. Dargeboten von Carl F. 
Eißfeldt. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 88 Seiten 
6x4. Preis: 60 Cts. 


Das Büchlein enthält zwölf Betradhtungen, die an Kranfen- und Sterbe- 
betten mit Nugen gebraucht werden fonnen oder auc) dem Paftor Anregung geben, 
twie er diefe feine feelforgerliche Tätigkeit anftellen möge. Außerdem bietet e3 Buß-, 
Bitt und Dantgebete in Pjalmmworten, Sprüche, Liederverfe und ein Gebet für 
Sterbende und zwei Formulare für Krantenfommunion. Die Probleme jeel- 
forgerlicher Tätigkeit an Kranfen- und Sterbebetten find mannigfaltig; darum 
werden unfere Pajftoren diefes Büchlein als eine wertvolle Mithilfe in ihrer mich: 
tigen und fchiwierigen Arbeit begrüßen. 


The Greatest English Classic. A study of the King James Version 
of the Bible and its influence on life and literature. By Cleland 
Boyd McAffee. Bound in green cloth. 287 pages. Harper & Bros,, 
New York and London. Price, $2.00. 


When, some years ago, the tercentenary of the King James Version 
of the Bible was celebrated, Dr. McAffee delivered a series of lectures 
under the auspices of the Brooklyn Institute of Arts and Sciences upon 
the King James Version of the Bible and its influence on life and litera- 
ture; these lectures, six in number, make up the content of this volume. 
The first is devoted to the English Bible before King James; the second 
is devoted to the story of the making of the King James Version and its 
chief characteristics; the third is a consideration of this version as En- 
glish literature; the fourth speaks of the influence of this version on En- 
glish literature; the fifth shows its influence on English and American 
history; and the last, the Bible in the life of to-day. Much, of course, 
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is said of the content, style, dietion, and phraseology of the English Bible. 
Some information is given as to its history. There are many quotations 
to show the Bible’s influence upon English literature. But the reader 
must be careful when doctrinal matters are touched upon. The inspira- 
tion of the Bible is not clearly confessed or taught, and in speaking of 
the history of English translations, the Bible is almost lost sight of in 
recounting the history of the house of Stuart. The author quotes Macau- 
lay’s description of James I, under whom the English Bible was trans- 
lated: “His cowardice, his childishness, his pedantry, his ungainly person 
and manners, his provincial accent, made him an object of derision. It 
seemed too bad that royalty should be exhibited to the world stammering, 
slobbering, shedding unmanly tears, trembling at the drawn sword, and 
talking in the style alternately of a buffoon and of a pedagog.” In dis- 
cussing the influence of the Bible upon literature, many good things are 
said about some of the great monuments of our language. The Bible is 
again lost sight of, and we have essays on Shakespeare, Milton, Shelley, 
Byron, and a number of others. A number of pages are devoted to Scott 
and the Bible’s influence upon his writings, and then the rest, too many 
to mention, are taken up in turn. He calls attention to the fact that 
Thackeray’s great novel Vanity Fair took its title from Pilgrim’s Progress, 
and that the man who wrote Pilgrim’s Progress hardly knew any other 
English than that of the English Bible. He also discusses American 
writers, from Benjamin Franklin to Harriet Beecher Stowe. There are 
many good things said concerning some of the works of all these writers. 
In speaking of the influence of the English Bible upon life he quotes 
Bismarck as saying that the German nation had risen to great power 
because “from their childhood the Germans were trained to live under 
that Eye which ever watches man’s course.” 

Altogether the book is entertaining. It is written in easy style. There 
are many references and illustrations. But it is not a text-book. There is 
no index, and it is not easy to grope one’s way through the helter-skelter 
in which much of the material, valuable enough in itself, is jumbled to- 
gether. One of the best stories in the book is the following: — 

“There is one amusing story which tells how money came to free Tyn- 
dale from heavy debt and prepare the way for more Bibles. The Bishop 
of London, Tunstall, was set on destroying copies of the English New Tes- 
tament. He therefore made a bargain with a merchant of Antwerp, Pack- 
ington, to secure them for him. Packington was a friend of Tyndale and 
went to him forthwith, saying: ‘William, I know thou art a poor man, 
and I have gotten thee a merchant for thy books.’ ‘Who?’ asked Tyndale. 
‘The Bishop of London.’ ‘Ah, but he will burn them.’ ‘So he will, but 
you will have the money.’ And it all came out as it was planned; the 
Bishop of London had the books, Packington had the thanks, Tyndale had 
the money, the debt was paid, and the new edition was soon ready. The 
old document, from which I am quoting, adds that the Bishop thought 
he had God by the toe when, indeed, he found afterward that he had the 
devil by the fist.” S. 


Church Symbolism. An Explanation of the More Important Symbols of 
the Old and New Testaments, the Primitive, the Medieval, and the 
Modern Church. F.R. Webber. J.H. Jansen, publishers, 315 Caxton 
Bldg., Cleveland, O. 395 pages, 10%,X7. Price, $7.50. Order from 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Ralph Adams Cram has written an introduction to this volume, indis- 
pensable to all who desire information on church symbolism and more es- 
pecially to congregations intending to build a church or decorate or redeco- 
rate it. It offers numerous illustrations of symbols and monograms with 
the necessary interpretation, among them 38 pages of half-tone illustra- 
tions exquisitely done, a list of the more important saints of church art, 
covering twenty-four pages, and a glossary of the more common symbols, 
thirty-one pages. The workmanship of the book is artistic in every sense 
of the word. 


112 Book Review. 


Our Daily Portion, Our Daily Guide, Our Daily Bread, Our Daily 
Food, Our Daily Light, Our Daily Duty. ‘By Rev. James Smith. 
T, Nelson & Sons. Price, each 25 cts. Order from Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 


These six little volumes are published according to a unique plan. 
In each there is for every day of the year a well-chosen Seripture-text, 
printed in red ink. Below this there is a verse, usually of four lines, in 
which a thought, generally parallel to that of the Scripture-verse above, 
is given poetic form. Some of these verses are from well-known hymns. 
In others the beauty of the poetry is not so evident. The small size of 
these books (they are about 21, inches wide and slightly more than 3 inches 
long) makes them very attractive pocket editions, and our young people, 
especially, can well carry them to and from work, thus capitalizing the 
opportunity of memorizing one well-chosen Scripture-passage every day. 
We say this in spite of the fact that in isolated instances these verses 
contain expressions which may be misunderstood, such as the waiting for 
“the Pentecostal blessings” which the Holy Spirit will send mae ’ 


Subiläumsfohrift der Ev.-Luth. St. Panludgemeinde zum Gedädhtnis der 
25 Segensjahre miffourifch-Iutherifcher Gemeindearbeit in Porto Alegre. 
Casa Publicadora Concordia, Rua S, Pedro 639, Porto Alegre, Rio 
Grande do Sul, Brazil. Preis: 40 €t8. 


P. W. Mahler und Prof. PB. Schelp find die Verfaffer diefer Jubiläumsichrift, 
die den deutlichen Beweis Liefert, daß unfere Arbeit in dem HErrn wahrlich nicht 
vergeblich ift, wenn fie auc) anfangs nicht gerade fehr ausfihtspoll zu jein jcheint, 
und wenn auch fhiwere Stürme über die Kirche dahinbraufen. Bittere und ent- 
täufhende Erfahrungen find der jubilierenden Gemeinde nicht erfpart geblieben. 
Gott der HErr fei fernerhin ihr Schuß und Schirm und Troft! 


The Lutheran World Almanac and Encyclopedia, 1927-1928. Pub- 
lished and copyrighted by the National Lutheran Council, 39 East 
35th St., New York, N.Y. Order from Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Price, $2.00, net. 


Once a friend of these almanacs, always a friend. The more you refer 
to them, the better you appreciate them. The present volume of 288 pages 
of elosely and clearly printed matter is a valuable adjunct to its predeces- 
sors. It offers, among other things, church-year calendars for 1928 and 
1929, a digest of the outstanding developments in the Lutheran Church of 
the world during the past biennium, the regulations governing the National 
Lutheran Council, historical essays and digests on “Trends and Events 
among the Lutherans in America,” quadricentennials of the Reformation, 
e.g., “Luther’s Battle Hymn,” “The Colloquy at Marburg,” “The Cate- 
chisms,” “The Diet of Spires, 1529,” an article on “Luther’s Significance 
for Education,’ and Lutheran biographies of outstanding Lutherans who 
have recently died. 


The Job of Being a Dad. By Frank H. Cheley. W. A. Wilde Co. 338 
pages. 

A discriminate father, who can distinguish truly constructive con- 
siderations, will find much that is stimulating in this book. It has placed 
for itself the immediate objective of establishing a more intimate, intelli- 
gent, and lasting relation between father and son; and there are indeed 
many practical suggestions, which, if judged by their proportionate value 
and followed with moderation, will help in strengthening these ties. But 
the most important consideration, which the author leaves until the last, 
is one of those typically non-committal, evasive series of generalities 
which practically and directly amount to a denial of our Lutheran posi- 
tion in regard to the emphasis of parental training that centers in Christ. 


W. A. M. 
— 


